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Nach dem Ausscheiden von Prof. Dr. Günther Heyde-
mann im September 2016 übernahm der stellvertretende 
Direktor Dr. Clemens Vollnhals die kommissarische Lei-
tung des Instituts. Als neuer Direktor wurde am 1. Okto-
ber 2017 auf Basis einer gemeinsamen Berufung mit der 
TU Dresden Prof. Dr. Thomas Lindenberger, bis dahin 
Leiter der Abteilung „Kommunismus und Gesellschaft“ 
am Zentrum für Zeithistorische Forschung Potsdam 
(Leibniz-Gemeinschaft), ernannt, der zudem als Professor 
für Totalitarismusforschung an der TU Dresden am Insti-
tut für Geschichte lehren wird.
Im Zentrum der vergleichend und interdisziplinär ange-
legten Forschungstätigkeit des Hannah-Arendt-Instituts 
stehen die Weltanschauungsdiktaturen des 20. Jahrhun-
derts und ihre Folgen. Damit eng verbunden sind Stu-
dien zur Systemtransformation wie auch zum politischen 
Extre mismus in seinen für Deutschland und Zentral euro-
pa bedeutendsten Varianten.
Mit aktuellen Erscheinungsformen des Rechtspopulismus 
und Rechtsextremismus befasste sich im September 2017 
eine international besetzte Tagung, die unter der Frage-
stellung stand: „Hochburg des Rechtsextremismus? Sa-
chen im interregionalen und internationalen Vergleich“. 
Den Auftakt zu dieser Fachtagung bildete eine sehr gut be-
suchte Podiumsdiskussion, an der die Integrationsminis-
terin Petra Köpping (Dresden), Bernd Wagner vom Zent-
rum Demokratische Kultur (Berlin) und der Präsident des 
Landesamtes für Verfassungsschutz Sachsen,  Gordian 
Meyer-Plath, teilnahmen.
Im Bereich der NS-Forschung befasste sich im November 
ein Workshop mit „Traditionen des christlichen Antijuda-
ismus und der moderne Antisemitismus im 20. Jahrhun-
dert am Beispiel des Tübinger Theologen und ,Juden-
forschers‘ Gerhard Kittel“. In diesem Kontext ist auch 
der von Konstantin Hermann und Gerhard Lindemann 
herausgegebene Band zu Biografien von Theologen der 
Evangelisch-lutherischen Landeskirche Sachsens im 
Nationalsozialismus zu nennen (Berichte und Studien, 
Band 75). Das Scheitern demokratischer Entwicklungs-
prozesse in vielen Ländern Europas der Zwischenkriegs-
zeit thematisiert der von Steffen Kailitz herausgegebene 
Tagungsband „Nach dem ‚Großem Krieg‘: Vom  Triumph 
zum Desaster der Demokratie 1918/19 bis 1939“ 
(Schriften, Band 62). In der gemeinsam mit der Stiftung 
Sächsischer Gedenkstätten edierten Reihe „Lebenszeug-
nisse – Leidenswege“ erschien als Beitrag zur national-
sozialistischen Euthanasie die „Kommentierte Chronik 
des Katharinenhofes Großhennersdorf 1934–1941“. Mit 
dem enormen Transfer ganz unterschiedlicher Bevölke-
rungsgruppen im Transit- und (Zwangs-)Migrationsraum 
Mitteldeutschland unmittelbar nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkrieges befasste sich im Oktober ein Workshop, 
der insbesondere die Fremdheitserfahrungen, Lager- und 
Lebenswelten in den Mittelpunkt rückte.
Auf dem Gebiet der DDR/SED-Forschung ist vor allem die 
Untersuchung von Tilman Pohlmann zu den SED-Kreis-
sekretären in der Ära Ulbricht (Berichte und Studien, 
Band 73) hervorzuheben. Mit der Bedeutung der etab-
lierten Filmfestivals während des Kalten Krieges befasst 
sich der Band „Cultural Transfers and Political Conflicts. 
Film Festival in the Cold War“, der von Andreas Kötzing 
und Caroline Moine herausgegeben wurde (Berichte und 
Studien, Band 72). 
Die beiden Hefte der Institutszeitschrift „Totalitarismus 
und Demokratie“ widmeten sich den Themen „Lenins 
Diktatur: Begriff, Selbstverständnis, Reaktion“ (Heft 1) 
sowie „Islamischer Staat und Totalitarismus“ (Heft 2).
Ein von Günther Heydemann und Karl-Heinz Paqué he-
rausgegebener Sammelband behandelt die Wirtschafts-
ordnung und -entwicklung in der SBZ/DDR und dem 
Übergang zur Marktwirtschaft nach 1989 (Schriften, 
Band 63). In englischer Übersetzung erschien 2017 bei 
Berghahn Books der von Günther Heydemann und Ka-
rel Vodička herausgegebene Band „From Eastern Bloc 
to European Union“/„Vom Ostblock zur EU“ (Schriften, 
Band 49), der einen handbuchartigen Überblick gibt. Die 
in beiden Bänden berührte Thematik der postsozialisti-
schen Transformationen in transnationaler Perspektive 
wird künftig zu einem neuen Forschungsfeld am Hannah- 
Arendt-Institut ausgebaut werden.
Ebenso weiß sich das Hannah-Arendt-Institut auch wei-
terhin einer kritischen Auseinandersetzung mit totalitä-
ren Systemen sowie mit autoritären und extremistischen 
Bestrebungen der Gegenwart verpflichtet.
Im Berichtszeitraum konnten fünf Drittmittelprojekte er-
folgreich eingeworben werden. Zum 31. Dezember 2017 
waren 59 haushalts- und drittmittelfinanzierte Mitarbei-
ter am HAIT beschäftigt.
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2. Neuerscheinungen
2.1 Schriften des Hannah-Arendt-Instituts
Nach dem „Großen Krieg“
Vom Triumph zum Desaster  
der Demokratie 1918/19 bis 1939 
Herausgegeben von Steffen Kailitz 
(Schriften des Hannah-Arendt- 
Instituts 62) 
Göttingen 2017 
ISBN 978-3-525-36974-6, 442 S.
Der Ausgang des Ersten Weltkrieges war eine „kritische 
Weiche“ der modernen Geschichte. In kurzer Zeit verdrei-
fachte sich die Zahl der Demokratien auf der Welt. Dem 
Triumph der  Demokratie folgte rasch ihr Niedergang. Bis 
Mitte der 1930er-Jahre wurde eine  Demokratie nach der 
anderen gestürzt. Die Beträge des Bandes liefern in Form 
von Fallstudien und vergleichenden Analysen sozial- und 
geschichtswissenschaftliche Bausteine für die Antwort auf 
eine Kernfrage der Demokratieforschung: Welche Fakto-
ren auf den Ebenen der  sozioökonomischen Strukturen, 
der  Institutionen und der Akteure  trugen dazu bei, das 
Überleben und Scheitern von Demokratien in der Zwi-
schenkriegszeit zu  erklären?
Planwirtschaft – Privatisierung –  
Marktwirtschaft 
Wirtschaftsordnung und -entwick-
lung in der SBZ/DDR und den 
Neuen Bundesländern 1945–1994
Herausgegeben von Günther 
 Heydemann, Karl-Heinz Paqué 
(Schriften des Hannah-Arendt- 
Instituts 63)
Göttingen 2017
ISBN 978-3-525-36975-3, 334 S.
Die Überwindung der in der SBZ/DDR nach 1945 eta-
blierten sozialistischen Planwirtschaft war ein Schlüssel 
zur Wiedervereinigung Deutschlands. Ihre sowjetischen 
Ursprünge seit 1917 werden im Band ebenso kritisch in 
den Blick genommen wie ihre systemimmanenten De-
fizite vor und nach 1989/90 im Zuge des Transforma-
tionsprozesses in eine soziale Marktwirtschaft mit den 
Schwerpunkten Währungsunion, Wertbestimmung der 
DDR-Industrie, Arbeitsmarktpolitik, Anpassung der so-
zialen Sicherungssysteme sowie Privatisierung durch die 
Treuhandanstalt.
2.2 Berichte und Studien
Cultural Transfer and Political 
Conflict 
Film Festivals in the Cold War
Herausgegeben von Andreas 
 Kötzing, Caroline Moine
(Berichte und Studien 72)
Göttingen 2017
ISBN 978-3-8471-0588-6, 170 S.
Film festivals during the Cold War were fraught with the 
political and social tensions that  dominated the world at 
the time. While film was becoming an increasingly pow-
erful medium, the European festivals in  particular estab-
lished themselves as showcases for filmmakers and their 
perceptions of reality. At the same time, their prestigious, 
international character attracted the interest of states 
and private players. The history of these festivals thus 
sheds light not only on the films they made available to 
various publics, but on the cultural policies and political 
processes that informed their operations. Presenting new 
research by a transnational group of younger scholars, 
Cultural Transfer and Political Conflicts critically inves-
tigates postwar history in the context of film festivals re-
constructing not only their social background and inter-
national dispensation, but the centrality of film festivals 
for cultural transfer  between the East and the West and 
the South during the Cold War.
Tilman Pohlmann:
Die Ersten im Kreis
Herrschaftsstrukturen und  
Generationen in der SED  
(1946–1971)
(Berichte und Studien 73)
Göttingen 2017
ISBN 978-3-8471-0660-9, 262 S.
Die Stabilität der politischen Ordnung in der Ulbricht-Ära 
fußte vor allem auf einer geschickten Verbindung aus or-
ganisationsstruktureller und personalpolitischer Partei-
arbeit der SED. Dabei erwiesen sich auf  Kreisebene 
paradoxerweise gerade die langen Linien und Brüche 
jenseits der Epochenzäsur von 1945 als stabilisierend. 
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2.3 Lebenszeugnisse – Leidenswege
„Nun ließe sich viel erzählen von 
all den Tagesereignissen …“
Kommentierte Chronik des  
Katharinenhofes 
 Großhennersdorf 1934–1941 
Bearbeitet von Boris Böhm, 
 Hagen Markwardt, Jürgen Trogisch
(Lebenszeugnisse – Leidenswege 25)
Dresden 2017
ISBN 978-3-934382-28-2, 144 S.
Der Katharinenhof Großhenners dorf in der Oberlausitz 
zählt zu den ältesten Einrichtungen in Sachsen, die sich 
der Pflege, Betreuung und Unterstützung von Menschen 
mit Behinderungen verschrieben haben. Von 1934 bis 
1941 lag die Verwaltung des Hauses in den Händen des 
Landesvereins Sachsen für Innere Mission der evange-
lisch-lutherischen Kirche. In dieser Zeit verfasste die Dia-
konisse Gertrud Oberlein eine Chronik, in der sie täglich 
Geschehnisse im Kartharinenhof festhielt und das Erleb-
te persönlich bewertete. Damit dokumentierte sie auch 
das Leben und den Alltag der im  Katharinenhof unterge-
brachten Kinder, die durch die NS-Gesundheitspolitik als 
„Minderwertige“ zunehmend diskriminiert wurden. Mit 
der Umwandlung des Katharinenhofes in ein Lager für 
„volksdeutsche Umsiedler“ wurden die Kinder im Sep-




Totalitarianism and Democracy 
(TD) ist eine Zeitschrift, die sich 
als internationales Forum der 
vergleichenden, historischen wie 
gegenwartsorientierten Erfor-
schung nichtdemokratischer Sys-
teme und Bewegungen versteht. 
Ausgehend von den beiden deut-
schen Diktaturen des 20. Jahr-
hunderts sollen Entstehungsbe-
dingungen, Funktionsweisen und 
Auswirkungen autokratischer Systeme im europäischen 
und  außereuropäischen Raum vergleichend analysiert 
werden. Darüber hinaus wird historisch-politischen, sozial-
psychologischen und kulturellen  Kon stel lationen, Bedin-
gungen und Dispositionen nach gegangen, die Geist und 
Wirklichkeit freiheitlich-demokratischer  Gesellschaften 
Diese These vertritt Tilman Pohlmann in seiner Studie 
über die 1. Sekretäre der SED-Kreisleitungen. Sie per-
sonifizierten und organisierten das staatssozialistische 
Herrschaftssystem auf den unteren Rängen der DDR- 
Gesellschaft und setzten die diktatorischen Ansprüche 
der Parteiführung in die lokale politische Praxis um. 
Erstmals werden das generationelle Profil und die struk-
turelle Binnenordnung der SED auf Kreisebene in erfah-
rungs- und  institutionsgeschichtlicher Perspektive inte-
gral untersucht.
Zwischen Christuskreuz und  
Hakenkreuz
Biografien von Theologen der 
Evangelisch-lutherischen  
Landeskirche Sachsens im  
Nationalsozialismus
Herausgegeben von Konstantin 
Hermann, Gerhard Lindemann 
(Berichte und Studien 75)
Göttingen 2017
ISBN 978-3-8471-0726-2, 328 S.
Im „Kirchenkampf“ ab 1933 zeigten sich die Unterschiede 
im Denken und Glauben von sächsischen Pfarrern und ihren 
Gemeindegliedern. Den Theologen kam in diesen Ausein-
andersetzungen eine besondere Rolle zu: Als Hirten ihrer 
Gemeinde musste ihnen bewusst sein, dass ihr Bekenntnis 
für die eine oder andere kirchenpolitische Richtung zu 
Konflikten führen würde. Das Denken und Handeln der 
Pfarrer lässt sich nur aus ihrem Leben vor 1933 erklären. 
Der Band stellt ihre Lebensläufe vor und zeigt, wie die 
zwölf Jahre der NS-Herrschaft als Bruch oder Anschluss 
zum vorherigen Leben und  Wirken zu kennzeichnen sind 
und welchen Weg diese Zeitzeugen nach 1945 einschlugen. 
















































Dirk Blasius / Wilfried Loth (Hg.)
Tage deutscher Geschichte 
im 20. Jahrhundert
2006. 143 Seiten mit 17 Abb., kartoniert
 17,90 D
ISBN 978-3-525-36291-4
Tage deutscher Geschichte im 20. Jahrhundert 
gibt es viele. Orientiert man sich nur am Ka-
lender, kommt man auf 36.525. Einige Tage 
aber bleiben stärker in Erinnerung, über sie 
wird gesprochen, sie spielen eine Rolle im 
kollektiven Gedächtnis der Deutschen. An 
ihnen haben Ereignisse stattgefunden, die 
besonders weitreichende Folgen hatten, oder 
die Ereignisse dieser Tage haben Symbolkraft 
entwickelt für ein umfassenderes, komple-
xeres Geschehen. Sich mit solchen Tagen zu 
beschäftigen, stellt eine bewährte Form der 
Aneignung von Geschichte dar.
Die Autoren des Bandes nähern sich den We-
gen und Irrwegen der deutschen Geschichte 
im Jahrhundert der beiden Weltkriege mit 
acht Symboltagen, die von besonderem Erin-
nerungswert sind: der Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs im August 1914, die November-
revolution 1918, die Machtübernahme der Na-
tionalsozialisten, die Wannseekonferenz 1942, 
das Kriegsende 1945, der Aufstand in der DDR 
1953, der Mauerbau 1961 und die deutsche 
Einheit im Jahre 1989. In acht illustrierten Es-
says regen sie zum Nachdenken über Deutsch-
land und die Deutschen im 20. Jahrhundert an.
Deutsche Geschichte in acht Tagen
Totalitarismus und Demokratie
totalitarianism and democracy
Zeitschrift für Internationale Diktatur- und Freiheitsforschung
an international journal for the study of dictatorship and liberty
Herausgegeben vom    edited by
Hannah-Arendt-Institut für Totalitarismusforschung Dresden
14. Jahrgang 2017  Heft 2 volume 14, 2017    issue 2 issn 1612-9008
Islamischer Staat und Totalitarismus
















































War das KPD-Verbot verfassungswidrig? 
Josef Foschepoth
Verfassungswidrig!
Das KPD-Verbot im Kalten Bürgerkrieg
2017. 492 Seiten mit 38 Abbildungen, 
14 Grafi ken und 1 Tabelle, gebunden
€ 40,– D
ISBN 978-3-525-30181-4
eBook: € 32,99 D / ISBN 978-3-647-30181-5
Der KPD-Prozess von 1951 bis 1965 war das 
größte und längste Parteiverbotsverfahren in 
der Geschichte der Bundesrepublik. Zugleich 
ist er ein bislang völlig unterschätztes Schlüs-
selereignis der deutsch-deutschen Geschichte 
zwischen 1949 und 1969. Auf der Grundlage 
bislang unter Verschluss gehaltener Staats-
akten ist Josef Foschepoth ein bahnbrechendes 
Buch gelungen. Es vermittelt eine Fülle neuer 
Erkenntnisse zur Wirkmächtigkeit des Natio-
nalsozialismus, zur Entstehung eines neuen Na-
tionalismus, zur notwendigen Unterscheidung 
von Kaltem Krieg und Kaltem Bürgerkrieg und 
nicht zuletzt zur Frage der Rechtsstaatlichkeit 
der Bundesrepublik Deutschland.
Verlagsgruppe Vandenhoeck & Ruprecht
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2.5 Einzelveröffentlichungen
„Erbarmen kann es keines 
geben“
Ein Briefwechsel im Zweiten 
Weltkrieg
Herausgegeben von Wieland 
Menzel, Robin Reschke, 
 Francesca Weil
Mitteldeutscher Verlag,  
Halle (Saale) 2017
ISBN 978-3-95462-783-7, 480 S.
Ende 1941 wird der Zittauer Justizbeamte Martin Men-
zel nach Lublin ans Deutsche Gericht versetzt. Vier Jahre 
wechselt er fast täglich Briefe mit seiner Frau über den 
Krieg und die Besatzung, aber auch über Alltägliches und 
 Familiäres. Scheinbar unbeeindruckt vom Schrecken des 
Holocaust geht er seiner bürokratischen Tätigkeit nach 
und steigt im NS-Apparat auf. Die Korrespondenz bie-
tet einen seltenen Einblick in das Leben und die Sicht-
weisen von „einfachen“ Menschen während des Zweiten 
 Weltkrieges.
From Eastern Bloc to European 
Union
Comparative Processes of 
 Transformation since 1990
Herausgegeben von Günther 
Heydemann, Karel Vodička 
Berghahn Books, Oxford 2017
ISBN 978-1-78533-317-0, 416 S.
More than 25 years after the fall of the Soviet Union, 
European integration remains a work in progress, es-
pecially in those Eastern European nations most dra-
matically reshaped by democratization and economic 
liberalization. This volume assembles detailed, empiri-
cally grounded studies of eleven states ‒ Estonia, Latvia, 
Lithuania, Poland, the Czech Republic, Slovakia, Hun-
gary, Romania, Bulgaria, Slovenia, and the former East 
Germany ‒ that went on to join the European Union. 
Each chapter analyzes the political, economic, and social 
transformations that have taken place in these nations, 
using a comparative approach to identify structural sim-
ilarities and assess outcomes relative to one another as 
well as the rest of the EU.
fördern. Die Zeitschrift versteht sich als ein Medium in-
terdisziplinären Austausches zwischen Historikern, Poli-
tikwissenschaftlern, Soziologen, Psychologen,  Pädagogen, 
Religionswissenschaftlern und Philosophen.
14. Jahrgang 2017, Heft 1
Themenschwerpunkt: Lenins Diktatur: Begriff, 
 Selbstverständnis, Reaktion
Mike Schmeitzner: Lenin und die Diktatur des 
 Proletariats – Begriff, Konzeption, Ermöglichung
Werner Müller: Die Oktoberrevolution und die deutsche 
Linke 
Siegfried Heimann: Georgien, die Bolschewiki und die 
deutsche Sozialdemokratie (1917–1921)
Leonid Luks: Fedor Stepuns Analysen der russischen 
Revolution in der katholischen Zeitschrift „Hochland“ 
(1924–1927)
Mario Keßler: Arthur Rosenbergs „Geschichte des 
 Bolschewismus“: Ein Beitrag zur frühen Historiografie 
der russischen Revolution 
Uli Schöler: Russische und Französische Revolution im 
Urteil Siegmund Kunfis 
Mike Schmeitzner: Lenin oder Levi? Die Debatte um die 
„Diktatur des Proletariats“ in der neueren Literatur
14. Jahrgang 2017, Heft 2
Themenschwerpunkt: Islamischer Staat und 
 Totalitarismus
Erik Fritzsche/Sebastian Lange: Das politische System 
des Islamischen Staates 
Tom Bioly/Christoph Günther: Regulative Autorität  
und Ikonoklasmus beim Islamischen Staat 
Behnam T. Said: Innerdschihadistische Kritik am 
 Islamischen Staat 
Rüdiger Lohlker: Excluding the Other: Wahhabism, 
 Salafism, Jihadism, and Political Islam 
Michail Logvinov: Ist der Salafismus tatsächlich ein 
„ideologisches Fundament des Islamischen Staates“? 
Tom Thieme: Die Staatsform Monarchie im 21. Jahr-
hundert – Typologie, Überblick und Vergleich
Neuerscheinungen 2017
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politischen Regimes im Ganzen aus?; 4. Wie sind die ideelle 
Regimelegitimation, die Legitimation durch Institutionen 
und Verfahren (Input-Legitimation im weitesten Sinne) und 
die Outputlegitimation durch Policy-Leistungen in Autokra-
tien miteinander verwoben? Die Leitfragen werden in acht 
Beiträgen aus unterschiedlichen Blickwinkeln behandelt. 
In einem abschließenden Fazit führen die Herausgeber die 
Fäden der Beiträge zusammen und erörtern, welchen Bei-
trag das Themenheft zu Antworten auf diese Fragen leistet.
Extremismus & Demokratie
Herausgegeben von Uwe Backes, 
Alexander Gallus, Eckhard Jesse 
Nomos, Baden-Baden 2017  
ISBN 978-3-8487-4634-7, 497 S.
Das Jahrbuch „Extremismus & De-
mokratie“ fördert die wissenschaftli-
che Beschäftigung mit dem Problem-
kreis des politischen Extre mismus in 
seinen verschiedenen Ausprägungen. 
Es versteht sich als Diskussionsfo-
rum, Nachschlagewerk und Orientierungshilfe zugleich. 
Der 29. Band dokumentiert, kommentiert und analysiert 
umfassend die Entwicklung im Berichtsjahr 2016. Neben 
Analysen, Daten und Dokumenten findet sich eine Litera-
turschau zu den wichtigsten Publikationen zu Fragen von 
Extremismus und Demokratie in Geschichte und Gegen-
wart. Aktuelle Schwerpunkte bilden u. a. Parteiverbote im 
internationalen Vergleich, Form und Gestaltwandel des 
„Trotzkismus“, die Anziehungskraft des Dschihadismus 
auf Jugendliche, die Ideologien der „Neuen Rechten“ wie 
der „Reichsbürger“.
Sebastian Gräfe:





(Extremismus und Demokratie 34)
Nomos, Baden-Baden 2017
ISBN 978-3-8487-4515-9, 356 S.
Das Buch vergleicht jüngere 
rechtsterroristische Gruppen wie 
den NSU erstmalig im Kontext des bundesrepublikanischen 
Rechtsterrorismus seit dem Ende der 1960er-Jahre. Im 
Zentrum der Untersuchung stehen zwölf Gruppierungen, 
deren ideologische Ausrichtungen, Gruppenstrukturen 
und strategisches Vorgehen beleuchtet werden. Neben 
der Frage, wie sich die rechtsterroristische Szene in den 
letzten 50 Jahren entwickelt hat, geht der Autor auch den 
Mike Schmeitzner:
Richard Löwenthal
Widerständler – Wissenschaftler – 
Weltbürger
Herausgegeben von Hermann 
Simon
Hentrich und Hentrich Verlag, 
Berlin 2017
ISBN 978-3-95565-234-0, 78 S.
Der Berliner Politikwissenschaftler 
Richard Löwenthal (1908–1991) 
ist einer der bekanntesten deutschen Intellektuellen im 
20. Jahrhundert. Er selbst bezeichnete sich als Deutscher, 
Jude und Brite zugleich, was seine eigene Entwicklung 
verdeutlicht: Der Kommunist und spätere Linkssozialist 
leistete Widerstand gegen den Nationalsozialismus in 
Berlin und im Exil. In Großbritannien engagierte er sich 
journalistisch – so für „Reuters“ und für den „Observer“. 
Als Professor für Politikwissenschaften an der FU Berlin 
sowie als Diktatur-Theoretiker und Vordenker der Sozial-
demokratie entwickelte er sich letztlich zu einem weithin 
bekannten und auch streitbaren Intellektuellen der Bun-
desrepublik. Gastprofessuren führten ihn u. a. in die USA 
und nach Israel. Dem jüdischen Staat blieb er zeitlebens 
in kritischer Solidarität verbunden.
Special Issue: Legitimations-
strategien von Autokratien 
Zeitschrift für Vergleichende 
 Politikwissenschaft
Herausgegeben von Steffen Kailitz, 
Stefan Wurster
Springer, Wiesbaden 2017
ISSN 1865-2646, 222 S.
Das Themenheft der Zeitschrift für 
vergleichende Politikwissenschaft ad-
ressiert erstmals die Legitimation in 
Autokratien in einer systematischen 
Weise von sehr verschiedenen Blickwinkeln in einer in sich 
geschlossenen Publikation. Dies verspricht einen bedeuten-
den Erkenntnisgewinn mit Blick auf die Funktionsweise von 
Autokratien. Es werden Antworten auf vier eng miteinander 
verknüpfte Leitfragen gesucht:1. In welchem Verhältnis steht 
die Legitimation zu Repression und Kooptation, den beiden 
anderen zentralen Instrumenten von Autokraten, um ihre 
Herrschaft zu stabilisieren? Ist das Verhältnis von Legitima-
tion, Kooptation und Repression in allen Autokratien gleich 
oder gibt es Unterschiede je nach Autokratietyp?; 2. Welche 
konkreten Legitimationsstrategien verfolgen Autokratien 
und zu welchem Zweck geschieht dies?; 3. Wie wirken sich 
die Legitimationsstrategien von Autokraten auf den Legiti-
mitätsglauben und das Verhalten der „normalen“ Bürger, 
der Regimeelite und der Opposition sowie die Stabilität des 
Rechtsterrorismus in der 
Bundesrepublik Deutschland
Sebastian Gräfe
Zwischen erlebnisorientierten Jugendlichen, 
„Feierabendterroristen“ und klandestinen Untergrundzellen































Das Buch vergleicht jüngere rechtsterroristische Gruppen wie den NSU erstmalig 
im Kontext des bundesrepublikanischen Rechtsterrorismus seit dem Ende der 
1960er Jahre. Im Zentrum der Untersuchung stehen zwölf Gruppierungen, deren 
ideologische Ausrichtungen, Gruppenstrukturen und strategisches Vorgehen 
beleuchtet werden. Neben der Frage, wie sich die rechtsterroristische Szene in 
den letzten 50 Jahren entwickelt hat, geht der Autor auch den Auswirkungen 
externer Faktoren nach, so etwa der offensiven staatlichen Verbotspolitik Anfang 
der 1990er Jahre. Mit Blick auf Strategien gegen den Rechtsterrorismus in der 
Vergangenheit ergeben sich wichtige Erkenntnisse für den Umgang mit rechts-
terroristischen Kräften in Gegenwart und Zukunft.
Sebastian Gräfe ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am Hannah-Arendt-Institut an 
der TU Dresden e.V. Seine Forschungsschwerpunkte sind der Links- und Rechts-




BUC_Graefe_4515-9.indd   1 22.11.17   07:54
HAIT Dresden – Jahresbericht 2017
10
icance, ideocracies have not disappeared from the world 
in the 21st century. This book explores the functioning of 
ideocracies and analyses the typical interplay of legitimation, 
co-optation and repression which autocratic elites use in an 
attempt to stabilize their rule.
In the first part of the book, the contributors discuss the 
conceptual history of the ideocracy notion. The second 
part offers case studies pertaining to the Soviet State, Italy, 
the National Socialist Regime, the German Democratic 
Republic, the People’s Republic of China, North Korea and 
Cuba. Finally, the third part compares various ideocracies 
and draws together key themes.
Uniting the perspectives of history, philosophy and politi-
cal science through the use of case studies and systematic 
comparisons, this book offers a unique examination of 
ideocracies both past and present which will be of interest 
to students and scholars researching political regimes, 
political history and comparative politics, as well as other 
disciplines.
Auswirkungen externer Faktoren nach, so etwa der offen-
siven staatlichen Verbotspolitik Anfang der 1990er-Jahre. 
Mit Blick auf Strategien gegen den Rechtsterrorismus in 
der Vergangenheit ergeben sich wichtige Erkenntnisse 
für den Umgang mit rechtsterroristischen Kräften heute.
Ideocracies in Comparison. Legiti-
mation – Cooptation – Repression 
Herausgegeben von Uwe Backes, 
Steffen Kailitz 
London 2017 (paperback) 
ISBN 978-0-8153-4833-7, 400 S.
Ideocracies, or ideological dictator-
ships, such as the “Third Reich”, 
the Soviet Union and the People’s 
Republic of China have, much more 
than any other kinds of autocracy, characterized the history 
of the 20th century. Despite their undeniable loss of signif-
Buchvorstellung zur Langen Nacht der Wissenschaften am 17. Juni 2017: „Erbarmen kann es keines geben.“ Wieland Menzel (l.),  
Robin Reschke und Dr. Francesca Weil über einen Briefwechsel im Zweiten Weltkrieg.
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3.  Ausgewählte Pressestimmen und 
 wissenschaftliche Rezensionen 
Sächsische Zeitung vom 24. April 2017
Dresdner erhält Oberlausitzer Preis
Christoph Hanzig erforschte ein bedrückendes Kapitel 
der Geschichte von Großschweidnitz im Dritten Reich.
von Sebastian Beutler
Der junge Dresdner Historiker Christoph Hanzig ist am 
Wochenende in Görlitz mit dem Hermann-Knothe-Preis 
für junge Wissenschaftler geehrt worden. Damit würdigte 
die Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften sei-
ne Forschungen über die Kinder-Euthanasie während des 
Zweiten Weltkrieges in der Landesanstalt Großschweid-
nitz. Dort kamen rund 8 500 behinderte Menschen im Na-
zi-Reich um oder wurden in den Tod geschickt, da runter 
auch viele Kinder und Jugendliche. Die Akten von 5 700 
Menschen aus diesen Jahren konnte der 28-jährige Hanzig 
im Hauptstaatsarchiv in Dresden einsehen und auswerten. 
Auf deren Grundlage kann nun nachgewiesen werden, 
wie sehr Großschweidnitz in die Tötungsmaschinerie des 
Dritten Reiches eingebunden war. Hanzig forscht am Han-
nah-Arendt-Institut in Dresden, zuvor studierte der gebür-
tige Weißenfelser in Dresden Geschichte mit dem Schwer-
punkt zeitgenössische und sächsische Landesgeschichte.
Den Knothe-Preis verlieh die Gesellschaft zum achten 
Mal in Görlitz, er wird getragen von den sechs Städten 
des früheren Oberlausitzer Städtebundes und der Stadt 
Zgorzelec. Der Preis trägt den Namen des Historikers 
Hermann Knothe, der im 19. Jahrhundert einer der wich-
tigsten Landeshistoriker der Oberlausitz war.
Die Forschungsarbeiten Hanzigs gehen auch in die Be-
mühungen des Vereins „Gedenkstätte Großschweidnitz“ 
ein, der seit 2012 besteht und in der früheren Leichen-
halle auf dem Gelände des heutigen Sächsischen Kran-
kenhauses in Großschweidnitz eine Gedenkstätte für die 
Opfer des Dritten Reiches einrichtet.
Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 28. April 2017
Recht auf Kritik an den Rechten
Zuerst durfte Steffen Kailitz seine NPD-kritische For-
schung nicht publizieren, jetzt setzt sich der Dresdner 
Politologe vor Gericht durch. Das könnte auch damit zu 
tun haben, dass der Richter gewechselt hat. 




Der Platz der Klägerin blieb leer. Der NPD-Vorsitzende 
Frank Franz, der noch bei der mündlichen Verhandlung 
persönlich erschienen war, verzichtete darauf bei der 
Urteilsverkündung. Das Landgericht Dresden wies denn 
auch die Klage der Partei gegen den Dresdner Politikwis-
senschaftler Steffen Kailitz ab und verpflichtete die NPD, 
alle Kosten des Verfahrens zu tragen. Der Fall hatte 2016 
für Aufsehen gesorgt, als das Landgericht dem Wunsch 
der NPD nach einer einstweiligen Verfügung gegen Kai-
litz stattgab. Die Partei untersagte dem Extremismus-
forscher des Dresdner Hannah-Arendt-Instituts so die 
weitere Veröffentlichung seiner Forschungsergebnisse. 
Besonders störten die Rechtsextremen Einschätzungen, 
wonach sie, sollten sie an die Macht kommen, „rassistisch 
motivierte Staatsverbrechen“ planten und „acht bis elf 
Millionen Menschen aus Deutschland vertreiben“ woll-
ten, „darunter auch mehrere Millionen deutscher Staats-
bürger mit Migrationshintergrund“. Zu diesem Ergebnis 
war Kailitz auch als Gutachter im NPD-Verbotsverfahren 
vor dem Bundesverfassungsgericht gekommen.
Der damals zuständige Richter Jens Maier begründete 
seine Entscheidung damit, dass Kailitz „einfach Behaup-
tungen“ aufstelle, „ohne jeden konkreten Beleg aus dem 
Programm oder anderen Veröffentlichungen vorzule-
gen“. Das sorgte auch deshalb für Aufsehen, weil Maier 
Mitglied der AfD ist. Das ist zwar zulässig, führte aber zu 
einer Debatte über das Mäßigungsgebot bei Richtern, die 
sich gerade bei politischen Äußerungen zurückhalten sol-
len, sodass an ihrer Unabhängigkeit kein Zweifel besteht.
Spätestens Anfang 2017, als Maier im Vorprogramm der 
Dresdner Rede des Thüringer AfD-Vorsitzenden Björn 
Höcke den „Schuldkult für endgültig beendet“ erklärt und 
die Bundesregierung der „Herstellung von Mischvölkern“ 
bezichtigt hatte, dürften sich Kritiker bestätigt gesehen 
haben. Ein daraufhin eingeleitetes Ermittlungsverfahren 
gegen Maier wurde zwar eingestellt, dennoch gab er seine 
Zuständigkeit für Medien- und Presserecht ab und bear-
beitet seitdem Verkehrs- und allgemeine Zivilsachen.
Das Urteil nun kam zustande, weil Kailitz seinerzeit Wi-
derspruch gegen das Publikationsverbot eingelegt und 
die NPD in der mündlichen Verhandlung dazu – noch 
unter Maiers Vorsitz – ihren Antrag zurückgezogen hat-
ten, weil sie dessen Dringlichkeit nicht belegen konnte. 
Zugleich beharrte sie auf einer Klärung im Hauptsache-
verfahren, das nun entschieden ist. Die Abweisung der 
Klage begründete Richter Christoph Wittenstein damit, 
dass Kailitz’ Einschätzungen, vor allem aber die Begrif-
fe „Staatsverbrechen“ und „Vertreibung“ vom Recht auf 
freie Meinungsäußerung gedeckt seien. Die NPD verwei-
se in ihrem Programm auf eine „Rückkehrpflicht“ für 
Nicht-Deutsche, ohne auszuführen, ob damit nur freiwilli-
ge Ausreisen gemeint seien. Zudem sei das Bundesverfas-
sungsgericht in seinem Urteil vom Januar zum NPD-Ver-
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religiös zu sein. 60 Prozent bezeichneten sich als „eher 
religiös“. Immerhin jeder Dritte erklärte, keine große Affi-
nität zur Religion zu haben. „Das heißt: Religion ist zwar 
wichtig, hat aber nicht den Stellenwert, den wir ihr bislang 
eingeräumt haben“, erklärte Antje Röder, Soziologiepro-
fessorin in Chemnitz und Marburg. Immerhin 90 Prozent 
verfügten über einen Schulabschluss, 80 Prozent der Be-
fragten waren vor der Flucht berufstätig.
Welche Erwartungen werden mit Deutschland verbunden?
Die meisten Flüchtlinge kommen, um zu bleiben: 70 Pro-
zent. Darauf wird sich etwa in Sprachkursen vorbereitet: 
85 Prozent gaben an, bereits Deutschunterricht genom-
men zu haben oder aktuell zu erhalten. Jeder Dritte hat 
mehrmals pro Woche auch privaten Kontakt zu Deut-
schen – das ist fast genauso häufig wie zu Menschen aus 
der jeweiligen Heimat. Daneben haben etwa zwei Drittel 
der Befragten schon Freundschaften mit Deutschen ge-
schlossen. Jedoch gaben auch 18 Prozent an, den Deut-
schen noch „sehr fern“ zu sein. Vier von zehn Flüchtlingen 
haben bereits Diskriminierungen erlebt. „Befragte, die kei-
ne Diskriminierung erfahren haben, fühlen sich den Deut-
schen deutlich verbundener“, machte Antje Röder klar.
Wie ist das Verhältnis zur Demokratie?
Auffällig ist der Wunsch, in einer Demokratie leben zu 
wollen: 80 Prozent sagten, das sei ihnen wichtig – „Demo-
kratie wird als ein sehr gutes System gesehen“, erklärte 
die Chemnitzer Soziologin. Das bestätigte der Leipziger 
Extremismusforscher Oliver Decker: „Die jetzt vorlie-
gende Studie macht sichtbar, dass Geflüchtete nicht per 
se radikalisiert sind, sondern die Demokratie durchaus 
wollen.“ Frauen werden demnach als weitgehend gleich-
berechtigt angesehen und Scheidungen überwiegend als 
legitim, dagegen wird Homosexualität mehrheitlich ab-
gelehnt. Bemerkenswert ist zudem, dass Christen mehr 
Vertrauen als Muslimen entgegengebracht wird.
Wie stellen sich die Ergebnisse der Studie im Vergleich 
dar?
Gerade mit Blick auf Einstellungen und Werte – die Stich-
worte dafür lauten Demokratie, Gleichberechtigung, Ho-
mosexualität – fällt auf: „Im Vergleich zu Studien unter 
jungen deutschen Männern schneiden Flüchtlinge sogar 
besser ab. Es ist nicht gerade ruhmreich, was da von den 
Deutschen auf den Tisch gelegt wurde“, sagte Sachsens 
Wissenschaftsministerin Eva-Maria Stange (SPD). Gert 
Pickel, Soziologieprofessor an der Universität Leipzig, 
erklärte: „Flüchtlinge mögen zwar anders aussehen als 
wir und häufig einen anderen Glauben besitzen – in den 
Wertvorstellungen und politischen Ansichten gibt es diese 
Unterschiede aber kaum.“ Wichtig sei, so Pickel, „nicht 
nur über Flüchtlinge, sondern mit ihnen zu reden“. Sein 
bot explizit Kailitz’ Einschätzungen gefolgt. Auch eine 
Verletzung der NPD durch die Meinungsäußerung sah 
das Gericht nicht. Eine Partei, die am Meinungskampf 
teilnehme, müsse scharfe, pointierte Meinungen hinneh-
men, sagte Wittenstein.
Kailitz zeigte sich erleichtert über das Urteil. „Es ist für 
mich wichtig, die Sache abzuschließen“, sagte er. Mit 
Blick auf die NPD-Forderung sagte er: „Ich hätte es nicht 
für möglich gehalten, dass in einer Demokratie einem 
Wissenschaftler die Verbreitung seiner Forschungsergeb-
nisse verboten wird.“ (leicht gekürzt)
Leipziger Volkszeitung vom 9. Mai 2017




Die Unterschiede zwischen Deutschen und Flüchtlingen 
sind bei Weitem nicht so groß wie häufig angenommen 
oder unterstellt wird. Das ist das Ergebnis einer ersten 
Studie des sachsenweiten Forschungsnetzwerks für In-
tegration, Fremdenfeindlichkeit und Rechtsextremismus 
(Ifris), die gestern in Dresden vorgestellt wurde. Eine wei-
tere Erkenntnis ist: Zwei Drittel der befragten Asylbewer-
ber fühlen sich in Deutschland willkommen.
Was sind die Grundlagen der Studie?
Der aus Wissenschaftlern der Universität Leipzig, der 
Technischen Universitäten Dresden und Chemnitz sowie 
des Hannah-Arendt-Instituts bestehende Forschungs-
verbund hat zwischen Oktober 2016 und Januar 2017 
zunächst 61 Flüchtlinge in Gemeinschaftsunterkünften 
befragt. Es handelt sich um eine Vorstudie, die noch 
nicht repräsentativ ist. Dabei wurden Asylbewerber aus 
Syrien, Iran und Afghanistan ausgewählt, die eine hohe 
Bleibeperspektive haben. Familien konnten bei der Erhe-
bung nicht berücksichtigt werden, da diese meist dezen-
tral in Wohnungen untergebracht sind. Zudem habe es 
außerhalb der Großstädte – in den Landkreisen – erheb-
liche Probleme durch kommunale Behörden gegeben, 
Flüchtlingsunterkünfte besuchen zu dürfen, erklärten 
die Wissenschaftler.
Wer kommt nach Sachsen?
Die große Mehrheit ist jung, männlich und muslimisch. 51 
Prozent der Befragten war unter 25 Jahre, weitere 46 Pro-
zent waren zwischen 26 und 40 Jahre. Zwei Drittel waren 
Sunniten, jeweils zehn Prozent Schiiten und Protestanten. 
Dabei gaben nur äußerst wenige (sechs Prozent) an, sehr 
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dem Auto, mit erhobener Hand, jede Gruppe sieht er 
mit seinen unbeschreiblichen Augen an. Jetzt kommen 
wir!“ Spätestens von diesem Sonntag an, an dem der 
NSDAP-Chef auch noch einen Vorbeimarsch von 12 000 
Anhänger auf dem Marktplatz abnahm, gehörte Franz 
Albrecht Schall (1913–2001) zu den leidenschaftlichen 
Anhängern der braunen Bewegung.
Viele von Schalls begeisterten Einträgen sind in einer 
Edition zu lesen, die der Dresdner Historiker André Pos-
tert jetzt unter dem Titel „Hitlerjunge Schall. Die Tage-
bücher eines jungen Nationalsozialisten“ herausgegeben 
hat. Zeugnisse dieser Art gibt es vergleichsweise selten. 
Denn Schalls Notizen, angefertigt im jugendlichen Über-
schwang, zeigen noch ganz unmittelbar die Faszination 
und Verblendung einer Generation, die in den National-
sozialismus hineinwuchs und sich dem Führerkult mit 
Haut und Haaren verschrieb. Schall, Sohn eines Lehrers 
aus Altenburg, begann sein Tagebuch mit 16 Jahren, als 
er zum Bund Deutscher Neupfadfinder gehörte. Doch 
bald war ihm dieser Verein nicht mehr politisch und nati-
onal genug; er wechselte zur Hitlerjugend.
„Muss immer an unser Deutschland und an die Bewe-
gung und an Adolf Hitler denken“, schrieb Schall. Der 
Nationalsozialismus berauschte ihn geradezu: „Ohne 
Nazi kann ich nicht voll leben und sein, was ich sein 
soll.“ In diesem Sinn baute er die HJ Altenburg mit auf. 
Heimabende, Fackelzüge, Führertagungen und immer 
wieder Aufmärsche. Zufrieden mit dem Eifer seiner Ka-
meraden war Schall freilich nicht immer: „HJ aß mit Lei-
denschaft Eis! Das sagt alles. Von wirklichem Kampfgeist 
keine Spur! Es ist geradezu trostlos.“
Mit diesem „Eventkult“, dieser bombastischen Inszenie-
rung und Theatralik appellierte der Nationalsozialismus 
an die Gefühle und Sehnsüchte der Jugendlichen: „Die 
nationalsozialistische ‚Weltanschauung‘“, kommentiert 
Herausgeber Postert, „ist hier nicht zuerst ideologische 
Peitsche, sondern eher ein berauschendes Narkotikum, 
das, einmal eingenommen, gleich Sinn, Macht und Größe 
versprach – ein erhebendes Gefühl, bedeutend zu sein 
und an großen Dingen mitzuwirken.“
Das erinnert den heutigen Leser fatal an die Faszination, 
die der IS auf viele Jugendliche ausübt. Auch er spricht mit 
starken Bildern und Symbolen die Gefühle von Jugendli-
chen an, lädt ihr Leben mit Bedeutung auf. Der Kult um 
den Nationalsozialismus wird bei Schall zum Akt der Re-
bellion – gegen die Eltern, gegen die Demokratie, gegen 
die „morsche, zerfallende Welt.“ Nur der NS-Jugend ge-
hört die Zukunft, wie Schall berauscht schrieb: „Die Ju-
gend ohne Ziel, die Welt verbaut, doch Deutschland wartet 
und ruft seine Söhne – hier ist deine Heimat, hier ist dein 
Ziel. Deutschland, Deutschland, nichts als Deutschland.“
Umso enttäuschter war er, als Hitler bei der Wahl zum 
Fazit: Genau wie die Deutschen seien auch Flüchtlinge 
eine heterogene Gruppe – mit allen Stärken und auch 
Schwächen.
Wie geht es jetzt weiter?
Ziel des Forschungsverbundes sei es, „perspektivisch fun-
diertere Entscheidungen von Politik und Verwaltung“ zu 
ermöglichen, sagte Eva-Maria Stange. „Was uns wichtig 
ist, ist eine Versachlichung der Diskussion in einer hoch 
emotional geführten Debatte.“ Die Ministerin stellte 
gleichzeitig aber auch klar: „Integration ist eine Aufga-
be für beide Seiten.“ Der Freistaat hat das hochrangige 
Netzwerk im vergangenen Jahr mit einer Anschubfinan-
zierung von 60 000 Euro ausgestattet. Der Bedarf ist aber 
weitaus höher. Die Wissenschaftsministerin sagte gestern 
eine weitere Förderung zu. Der sächsische Forschungs-
verbund soll künftig deutschlandweit eine Vorreiterrolle 
einnehmen und entsprechend ausgebaut werden, wofür 
auch Bundesgelder eingeworben werden.
WELT vom 16. Mai 2017 
Was Hitlerjugend und Islamischer Staat gemeinsam haben
Im Jahr 1929 beginnt der 16-jährige Franz Schall, Ta-
gebuch zu schreiben. Ein Auftritt Hitlers wird ihm zum 
Erweckungserlebnis. Parallelen zu den IS-Terroristen der 
Gegenwart drängen sich auf.




Wer sein Ziel vor Augen hat, entwickelt ungeahnte Kräf-
te. Am 1. Januar 1932 notierte Franz Albrecht Schall in 
sein Tagebuch: „Und nun mit Volldampf voraus ins Neue 
Jahr! Heil Hitler und Heil Deutschland!“ Die kommen-
den Monate, da war sich der 18-Jährige aus der thüringi-
schen Kreisstadt Altenburg sicher, würden die Entschei-
dung bringen – natürlich zugunsten seines Helden, des 
„Führers“ der NSDAP.
Ein Dreivierteljahr zuvor, am 12. April 1931, hatte Schall 
den bereits bekanntesten deutschen Politiker zum ersten 
Mal mit eigenen Augen gesehen – in Weimar. Bei einer 
Kundgebung der thüringischen SA anlässlich des Sturzes 
von Wilhelm Frick, des ersten NSDAP-Ministers über-
haupt, hielt Hitler vor 8 000 Zuhörern eine Rede.
Schall war aus dem knapp 100 Kilometer entfernten Al-
tenburg gekommen, stand am Straßenrand und warte-
te. Dann geschah es: „Die Arme fliegen hoch. Die Au-
gen rechts! Die Musik schmettert. Dort steht Hitler auf 
HAIT Dresden – Jahresbericht 2017
14
Reichspräsidenten dem greisen Marschall und Kandida-
ten der Demokraten, Paul von Hindenburg, deutlich un-
terlag. Nur 11,3 Millionen votierten für den Führer der 
NSDAP, das waren 30,1 Prozent der abgegebenen Stim-
men. Gegenüber der vorangegangenen Reichstagswahl 
hatte Hitler das Ergebnis der NSDAP zwar abermals 
gesteigert, war aber immer noch weit von einer eigenen 
Mehrheit entfernt. Schall freute sich zwar über die Zu-
wächse, fügte in seinem Tagebuch aber hinzu: „Trotz-
dem gab es manche, die niedergeschlagen waren, dass 
Hitler nicht die absolute Mehrheit erhielt.“
Hitlers Ernennung zum Reichskanzler überraschte Franz 
Albrecht Schall. Er konnte es nicht fassen: „Es kam für 
uns etwas plötzlich“, schrieb er in sein Tagebuch: „Ich 
bin selbst noch halb ungläubig. Welche Möglichkeiten 
tun sich auf!“
Schall begann in Dresden eine Ausbildung als Tischler, 
doch die Qualität seiner Arbeit litt unter seinen Tag-
träumen: „Muss eben im Betrieb so viel an Deutsch-
land denken, weiß wohl, dass es im Interesse der Arbeit 
schadenbringend ist. Ich kann aber nicht anders.“ Da 
rutschte dann auch schon mal der Hobel aus. Mit einem 
„Hitler-Heil im Herzen“ ging er jeden Abend zu Bett.
In seinen Aufzeichnungen finden sich zunehmend rassis-
tische und fremdenfeindliche Untertöne. So entdeckte 
er im Zug einen „ganz blöden, kulleräugigen Mulatten“. 
Tschechische Touristen beschimpfte er abfällig als „Krä-
mer“, „schlau und gerissen wie die Juden“. Nach der 
Machtergreifung 1933 rechtfertigte Schall das brutale 
Vorgehen der Nazis: „Es wird rücksichtlos durchgegrif-
fen, manche Härten und Ausfälle ändern nichts an der ta-
dellosen Durchführung und Exaktheit der Maßnahmen.“
Die Verhaftung des Vaters rührt ihn 
nicht
Mit seinem Vater war er da längst 
über Kreuz. Dieser, ein enger Freund 
des Schriftstellers Hermann Hesse, 
geriet in zunehmenden Widerspruch 
zum Nazi-Regime, schrieb ein kriti-
sches Traktat über Hitler und wurde 
von der Gestapo verhaftet. Den Sohn 
rührte das wenig. Auch nach dem 
Krieg wird er sich nie vollständig vom 
„Erlebnis Hitlerjugend“ distanzieren.
Schalls Tagebücher, die bis ins Jahr 
1935 reichen, sind frühzeitig als his-
torische Dokumente erkannt worden. 
Noch in den 1930er-Jahren wurde 
das handschriftliche Manuskript ab-
getippt. Auf abenteuerlichen Wegen 
überstand es Krieg und Bombenangriffe. Die jetzige Aus-
gabe ist mit erklärenden historischen Begleittexten und 
Kommentaren versehen. Diese Tagebücher sind wertvoll, 
zeigen sie doch die verführerische Anziehungskraft radi-
kaler Ideen auf die Jugend.
Freie Presse vom 7. Juni 2017
So war es wirklich
Nicht nur die Defa und das Fernsehen haben in der DDR 
Dokumentarfilme gedreht. Auch im Auftrag des Staatli-
chen Filmarchivs in Ostberlin entstanden Filme über den 
Alltag im vermeintlichen Arbeiter- und Bauernstaat. Sie 




Die DDR-Staatsbürokratie hatte ihre ganz eigene Spra-
che. Erinnert sei nur an die viel zitierte „Jahresendflü-
gelfigur“, den „Antifaschistischen Schutzwall“ oder die 
„Sättigungsbeilage“.
Im Alltag der meisten Menschen war dann aber eben 
doch vom Engel, der Mauer oder vom Salat die Rede. 
Die Wortschöpfung „Massenanfall an Geschädigten“ 
war zum Glück nur Theorie. Im Film „Die Handlung 
des Kommandeurs nach Erhalt einer Aufgabe“ wurde 
der Begriff oft benutzt. Die Dokumentation aus den 
frühen 80er-Jahren spielte den Ernstfall durch – einen 





Di Tagebücher ein s
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_
Aufnahme von Franz Schall aus dem Jahr 1936.
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In geradezu erbarmungsloser Ausführlichkeit und detail-
versessen werden die Abläufe in dem Szenario durchge-
spielt und auf Zelluloid festgehalten. Der  Kommandeur 
der DDR-Zivilverteidigung gibt Befehle, untere Dienst-
grade erstatten Bericht. Ab und an sind auf einem 
Übungsgelände der Zivilverteidigung eingestürzte Plat-
tenbauten, Rauch, Einsatzkräfte mit Gasmasken und Tra-
gen mit Verletzten zu sehen – auch Tote. Diese durfte 
es im offiziellen Sprachgebrauch ja nicht geben – keine 
Toten, keine Verletzten, keine Opfer, dafür der „Massen-
anfall an Geschädigten“.
Die Szenen wirken absurd, naiv – ja kafkaesk und surre-
al. Und obwohl kein kritisches Wort über die DDR fällt, 
wird der Film mit einem Sperrvermerk versehen. Dabei 
war er ohnehin nie für eine Ausstrahlung im DDR-Fernse-
hen oder im Kino vorgesehen. „Die Handlung des Kom-
mandeurs nach Erhalt einer Aufgabe“ wurde im Auftrag 
des Staatlichen Filmarchivs der DDR gedreht. Dort be-
stand zwischen 1970 und 1986 am Staatlichen Filmar-
chiv die Filmproduktion „Staatliche Filmdokumentation“ 
(SFD). Ihr Auftrag war es, das Leben in der DDR für 
nachkommende Generationen zu dokumentieren. Insge-
samt entstanden rund 300 Dokumentarfilme.
Werbung für das System sind die Produktionen wahrlich 
nicht. „Da die Filme allenfalls für die Veröffentlichung in 
einer unbestimmten Zukunft vorgesehen waren, gab es 
keine Abnahme und offenbar kaum Zensur“, weiß der 
Historiker und Kulturwissenschaftler Andreas Kötzing 
vom Hannah-Arendt-Institut für Totalitarismusforschung 
an der TU Dresden. Der Film über die Übung der Zi-
vilverteidigung sei der Einzige geblieben, der mit einem 
besonderen Sperrvermerk versehen wurde.
Wohl die meisten der SFD-Filme haben aus heutiger Sicht 
kaum Unterhaltungswert. Keine Musik, eher mäßiger 
Ton auf 16 Millimeter und in Schwarzweiß. Sie lagern 
heute – teilweise digitalisiert – im Bundesarchiv. Sehen 
kann man die meisten jedoch nicht. Die „unbestimmte 
Zukunft“ hat noch immer nicht begonnen. Nur Wissen-
schaftler wie Kötzing haben Zugang zum gesamten Mate-
rial – und das nur auf Antrag.
Verschweigen und vertuschen will das Bundesarchiv 
nichts – doch der Datenschutz verhindert eine Auffüh-
rung. Da die Filme nicht für eine übliche Auswertung vor-
gesehen waren, ist nach Auffassung von Datenschützern 
eine Zustimmung der Akteure in den Filmen notwendig. 
Doch wie diese finden? Der Aufwand dafür wäre groß 
und teuer.
Doch er würde sich lohnen, wie Veronika Ottens Film 
„Berlin Milieu. Ackerstraße“ von 1973 zeigt. Er porträtiert 
das Leben von Einheimischen und Zugezogenen in direk-
ter Nachbarschaft an der Berliner Mauer. Teilweise haben 
die Mieter direkten Blick auf die andere Seite. Ein ehema-
liger Karl-Marx-Städter bescheinigt im Interview den West-
berlinern ein „ordentliches Verhalten“. Wenig Gutes hat 
er über die Westdeutschen zu vermelden, die in Bussen 
an die Mauer kämen und die Grenzsoldaten provozierten.
Ein Volkspolizist wiederum berichtet in einem nicht enden 
wollenden Wortschwall im besten Funktionärsdeutsch 
über Ordnung und Sicherheit an der Grenze. Er scheint 
dies alles tatsächlich im Kopf zu haben. Was den Film am 
Ende einmalig macht, ist, dass er unkommentiert und de-
tailliert Aufnahmen von den Grenzanlagen von östlicher 
Seite zeigt. Im Fernsehen sah man so etwas nicht.
In ganz anderer Tonlage berichtet die Dokumentation 
„Wohnungsprobleme 1982/83“ genau von eben solchen. 
Der Regisseur Gerd Barz begleitet Wohnungssuchende in 
ein Berliner Wohnungsamt. Da ist eine junge Frau, die 
nach Gewalterfahrungen in ihrer Ehe mit ihrem Kind 
wieder bei den Eltern lebt. „Doch das geht nicht mehr“, 
so die Frau und beklagt die beengten Verhältnisse in der 
kleinen 2-Raum-Wohnung der Eltern. Der Behördenlei-
ter kann und will nichts versprechen. Die junge Frau ist 
ziemlich ungehalten.
Ein Berliner Arbeiter reagiert dagegen mit Sarkasmus auf 
sein ungelöstes Wohnungsproblem vor der Kamera. Er 
muss nach der Scheidung von seiner Frau in einer klei-
nen, nur zehn Quadratmeter großen Kammer wohnen, 
die dazu noch „vollgestellt“ ist mit Bett, Tisch, Stühlen 
und Schrank. „Ich muss immer erst Möbel rücken, wenn 
ich in den Schrank oder ins Bett will. Dabei will doch 
der Staat, dass sich der Arbeiter nach getanem Werk er-
holt“. Er habe ja Verständnis, dass er nicht sofort eine 
andere Wohnung bekomme, aber er benötige zumindest 
eine Perspektive, übt sich der Arbeiter in Geduld. Er sei 
ja auch bereit, selbst zu sanieren.
Eine Mitarbeiterin in der Wohnungsbehörde nennt offen 
einen Grund für die Misere selbst im vergleichsweise gut 
aufgestellten Ostberlin. Die hohe Scheidungsrate durch-
kreuze alle Pläne des Staates. Ein anderer Grund für die 
Wohnungsnot wird in dem Film „Alltag und Krieg. Die 
Frauen“ von Holmer-Henning Freier aus dem Jahr 1984 
ersichtlich. Er porträtiert eine ältere Dame, die zwei gro-
ße Mietshäuser in Ostberlin besitzt. Ein Haus will sie an 
den Staat abgeben, da sie den Unterhalt für beide Häu-
ser nicht mehr bestreiten kann. Die staatlich festgelegte 
Miethöhe war für private Besitzer von großen Mehrfa-
milienhäusern viel zu gering angesetzt. Die Folge: Der 
Wohnungsbestand verfiel. Im Interview erzählt die Frau 
über ihr Leben und die Kriegsjahre. Vom Naziregime 
habe ihr Vater und auch sie nichts gehalten. Sie war in 
einen Mann verliebt, der oft kontrolliert worden sei, weil 
er nicht arisch genug aussah. Auch berichtete sie vor der 
Kamera von der Vertreibung jüdischer Nachbarn.
Ein Großteil der 300 Filme wurde aus Kostengründen 
in der DDR-Hauptstadt gedreht. Immer wieder werden 
Wohnungsprobleme und der Verfall der Altbausubstanz 
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„Schreckliche Gestalten laufen dort herum, zum Fürch-
ten“, notierte er nach dem Besuch eines verkommenen 
Stadtviertels. „Sie verbreiten Gestank, Ungeziefer und 
Seuchen.“ Zu den gleichen Leuten ergänzte er später: 
„Affen sehen dagegen sauberer und menschenähnlicher 
aus. Wenn Ihr werdet mal zu mir kommen, werde ich 
Euch auch einmal in diese Nähe führen, damit auch Ihr 
ein klares Bild davon erhaltet.“ Menzels Beschreibungen 
galten den Juden von Cholm und Lublin, seinen Dienstor-
ten im besetzten Polen, dem „Generalgouvernement“, wo 
er von 1941 bis 1945 als Justizbeamter der Wehrmacht 
eingesetzt war.
Opa war in Lublin, das liegt in Polen, und es herrschte da-
mals Krieg – mehr hat Martin Menzels Enkel Wieland nie 
erfahren über seinen Großvater. „Mein Vater hat oft von 
ihm und Lublin erzählt, und bei uns im Hausflur hing ein 
Bild vom Krakauer Tor in Lublin“, erinnert sich Wieland 
Menzel heute. Aber was der Opa genau im Krieg in Polen 
gemacht habe, darüber erfuhr er nichts. Die Großmut-
ter starb, noch ehe er sich für seinen Großvater zu in-
teressieren begann. Lediglich ihr Ausspruch „Lublin hat 
an allem Schuld“ blieb im Gedächtnis. Damit brach sie 
jedes Gespräch zu diesem Thema ab. „Woran genau Lub-
lin Schuld haben solle, darüber wurde in unserer Familie 
nicht gesprochen“, sagt Menzel.
Bis vor sechs Jahren. Bis er nach dem Tod des Vaters den 
Dachboden aufräumte und einen Karton mit Briefen ent-
deckte. „Ich wusste sofort, was das war – und was da auf 
mich zukommt. Tatsächlich war das Lesen wie das Ein-
tauchen in einen Film, von dem ich das Ende schon kann-
te“, erklärt Wieland Menzel. „Das ging mir schon sehr 
nahe.“ Trotzdem wuchs in ihm der Wunsch, die Briefe zu 
veröffentlichen. „Ich wollte auf diese Weise unser Famili-
entrauma verarbeiten.“ Ob dem Vater das recht gewesen 
wäre? Wieland Menzel zweifelt nicht daran. „Er hat wis-
sen müssen, dass ich die Briefe eines Tages finde. Und 
schließlich hat er mir noch auf dem Sterbebett gesagt: ,Je-
mand müsste ein Buch schreiben. Über uns. Damit man 
sieht, was alles mit uns werden kann.‘“
Dass es dieses Buch nun gibt, daran hat auch die Säch-
sische Zeitung einen kleinen Anteil. Die hatte vor Jah-
ren ihre Leser gebeten, für ein Forschungsprojekt des 
Dresdner Hannah-Arendt-Instituts private Hinterlassen-
schaften aus der Zeit des Zweiten Weltkriegs zur Verfü-
gung zu stellen, Tagebücher, Briefe, Urkunden. Menzel 
meldete sich, und Francesca Weil war begeistert. „1 800 
Briefe und Nachrichten, die lückenlose Privatkorrespon-
denz eines Ehepaares von Kriegsanfang bis Kriegsende; 
so etwas hatte ich bis dahin noch nicht gesehen“, so die 
Historikerin. Zwar scheint sich der Charakter der über 
den Justizdienstweg gewechselten Schreiben kaum von 
der normalen Feldpost zu unterscheiden. „Aber sie sind 
eben mehr als das“, sagt Frau Weil. „Dass sie ungefilterte 
dokumentiert. Zu sehen sind auch Wohnungsbesetzer, 
die trotz Wasserschäden und Schimmelbefall in gesperr-
ten Häusern illegal leben.
„VEB Plastlüfter- und Anlagenbau Dresden“ betitelte 
nüchtern Gertraude Kühn ihren Film von 1976, der zu 
den wenigen gehört, die im Süden der DDR gedreht wur-
den. Er greift die Verstaatlichung des einstigen Privat-
betriebes Anfang der 1970er-Jahre auf. Zu Wort kommt 
auch der ehemalige Besitzer, der ganz offen die unterneh-
merische Eignung des neuen Betriebsdirektors anzwei-
felt. Diesen Eindruck bekommt auch der Zuschauer.
Betriebsdirektor und Parteisekretär verlieren kein Wort 
zu Produkten oder Unternehmensstrategie, äußern sich 
aber ermüdend zu Parteiarbeit und ideologischer Aufklä-
rung der Werktätigen. Ganz anders der alte Firmenbe-
sitzer der geradezu fröhlich von alten Zeiten schwärmt. 
Doch dahinter verbirgt sich eine Tragödie. Als ihm mitge-
teilt wurde, dass er das Unternehmen ganz an den Staat 
verlieren würde, habe er einen Herzinfarkt erlitten.
Nach 16 Jahren endete 1986 das Projekt. Andreas Köt-
zing vom Hannah-Arendt-Institut vermutet, dass die Be-
hörden erkannten, dass die Filmer immer kritischer und 
subversiver wurden, und dass sie deshalb die Dokumen-
tation des Alltagslebens durch die SFD einstellten. Doch 
auch Filmemacher der Defa und des Fernsehens sollen 
zunehmend Unmut darüber geäußert haben, dass ihnen 
die Freiheiten der SFD größtenteils verwahrt blieben. 
Auch ohne Glasnost und Perestroika erkämpften sich die 
ostdeutschen Dokumentaristen in der zweiten Hälfte der 
80er-Jahre mehr Freiraum. Mit Defa-Filmen wie „Flüs-
tern & Schreien“ sowie „Winter adé“ wurde dann auch 
der offizielle Blick anders ... 
Sächsische Zeitung vom 14. Juni 2017, S. 3
Vom Todesurteil zum Abendbrot
von Oliver Reinhard
(https://www.wiso-net.de/document/SZO__29437347)
Man darf davon ausgehen, dass Hildegard und Martin 
Menzel einander aufrecht geliebt haben. Ihre Briefe sind 
gezuckert mit Kosenamen wie „mein einziges Lieb“, 
„Herzensschatz“, „liebste beste Mutti“, „Allerliebste“. 
Und das Ehepaar aus Dittelsdorf bei Zittau schrieb sich 
beinahe täglich, über die langen Jahre seiner erzwunge-
nen Fernbeziehung hinweg. Es war ihre einzige Möglich-
keit, einander nahe zu sein und die Monate zu überbrü-
cken zwischen seinen seltenen Besuchen daheim und 
ihren noch selteneren an seinem Arbeitsort.
Nicht alles, was Martin Menzel an seinem Arbeitsort 
vorfand, gefiel ihm, manches ekelte ihn fast körperlich. 
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Im Laufe der Jahre stieg Martin Menzel in der Hierar-
chie immer weiter empor. Er wurde regelmäßig versetzt, 
seine Befugnisse erweiterten sich. 1943 in Krakau wur-
de Menzel für das gesamte deutsche Justizpersonal im 
Generalgouvernement zuständig. Doch obwohl er auf-
grund seiner Stellungen mitbekam, wie Millionen Juden 
versklavt und ermordet wurden, und eindeutig antisemi-
tisch dachte, sparte der Beamte all das in seinen Briefen 
nahezu gänzlich aus. Sein Bedauern über die Räumung 
des Lubliner Gettos galt lediglich dem Wegfall einer Se-
henswürdigkeit: „Du hättest dort, wenn Du es im Februar 
oder März hättest sehen können, etwas gesehen, was Dir 
Zeit Deines Lebens in Erinnerung geblieben wäre“, no-
tierte er an Hildegard. Allein über Massenerschießungen 
von Polen als „Vergeltungsmaßnahmen“ für Überfälle auf 
Deutsche berichtete er der Familie.
Während Martin Karriere machte, empfand Hildegard ihr 
Leben als immer öder. Zum einen wegen der immer knap-
peren Lebensmittelversorgung, vor allem ab 1943. Aber 
auch, weil sie, die sich ja als „etwas Besseres“ empfand, 
sich nie in die Dorfgemeinschaft integriert hatte. So hart-
näckig sie sich der lästigen Pflicht zu entziehen versuchte: 
Bald musste auch Hildegard Menzel wie alle anderen Frau-
Berichte eines Justizbeamten der Wehrmacht über seine 
Tätigkeiten und seinen Alltag im besetzten Polen enthal-
ten, macht sie einzigartig“.
Tatsächlich ist es oft irritierend, dieses unmittelbare Ne-
ben- und Miteinander von intimen, emotionalen oder auch 
komplett belanglosen Äußerungen und Sätzen über die Be-
satzungspolitik, die als etwas völlig Normales wahrgenom-
men wurde. Etwa wenn Hildegard 1944 schreibt: „Der 
Sternplatz in Lublin, wo die 30 Polen erschossen worden 
sind, ist doch dort bei B’s früherer Wohnung? Es ist schön, 
wenn Du mir so was schreibst und ich mich gleich ausken-
ne.“ „Solche Passagen reflektieren beispielhaft die Sicht-
weisen der sogenannten einfachen und normalen Deut-
schen in den Kriegsjahren“, weiß Francesca Weil.
Ganz normale Deutsche ihrer Zeit, das waren die 1901 
geborenen Menzels ohne Frage. Auch wenn Hildegard 
sich wohl nicht zum „gemeinen Landvolk“ gerechnet hat. 
Die Tochter eines kaufmännischen Angestellten durfte 
sich sozial ein wenig höhergestellt fühlen als der Rest der 
Dorfbewohner. Handwerkersohn Martin hatte es bereits 
zum Justizbeamten in Zittau gebracht, als sie 1927 hei-
rateten. Beide waren vom Nationalsozialismus überzeugt 
und traten 1933 diversen Parteiorganisationen bei. Sie-
ben Jahre später wurde Menzel ins okkupierte Frankreich 
beordert, krank als „wehrdienstuntauglich“ entlassen, 
aber 1941 trotzdem nach Lublin ans „Deutsche Gericht“ 
versetzt. Dort war er zuständig für Straf-, Zivil-, Handels- 
und Personalsachen. „Das mag harmlos klingen“, räumt 
Historikerin Weil ein. „Aber die deutsche Justiz in Polen 
war fester Bestandteil der Unterdrückungs- und Germa-
nisierungspolitik.“
Mindestens einmal hat auch Martin Menzel – in Vertre-
tung des Staatsanwalts – Todesurteile gefordert. Die An-
klage lautete auf unerlaubten Waffenbesitz, Raubmord 
sowie Beschimpfung und Schlagen deutscher Soldaten. 
Er war erfolgreich. „Alle 4 Polen sind zum Tode verurteilt 
worden und werden in den nächsten Tagen erschossen 
werden“, schrieb er am Abend Hildegard und äußerte 
sich besorgt: „Hoffentlich ist der Staatsanwalt da wieder 
da, dass ich mir das nicht mit ansehen muss.“ Zwei Brief-
zeilen weiter: „Bis etwa 8 Uhr habe ich gearbeitet und 
dann bin ich nach Hause und habe Abendbrot gegessen, 
den restlichen Schinken vom Sonnabend.“
Wieland Menzel erklärt sich dieses verstörende Hinter-
einander von Tod und Schinken, indem er versucht, sich 
in den Großvater, in dessen Zeit und Situation hinein-
zuversetzen: „In seinem damaligen Denken und den oft 
sehr detaillierten Berichten seines Tagesablaufs kam das 
Abendbrot eben direkt nach der Arbeit.“ Aber so ganz 
gelingt ihm das mit der Empathie dann doch nicht: „Ich 
weiß nicht, wie ein Mensch das durchhält, solche Dinge 
einfach nicht an sich heranzulassen und sie als etwas ganz 
Normales in sein Fühlen und Denken zu integrieren.“























Ende 1941 wird der Zittauer Justizbeamte Martin Menzel nach 
Lublin ans Deutsche Gericht versetzt. Vier Jahre wechselt er 
fast täglich Briefe mit seiner Frau über den Krieg und die Be-
satzung, aber auch über Alltägliches und Familiäres.
Jahrzehnte später liest Wieland Menzel, der Enkel  Martin 
 Menzels, in der Presse über ein Forschungsprojekt des 
Hannah- Arendt-Instituts für Totalitarismusforschung. Es geht 
um das damalige Erleben des Kriegsalltags, man sucht Zeit-
zeugen und historische Dokumente. Wieland Menzel, im Be-
sitz der umfangreichen Korrespondenz seiner Großeltern aus 
den Jahren 1939 bis 1945 meldet sich, die Idee einer Briefedi-
tion – für ein breiteres, historisch interessiert s Publikum – 
wird geboren. Ab 2013 wird die Korrespondenz gesichtet, tran-
skribiert und die Edition konzipiert.
Im Vordergrund steht vor allem die Beziehung des Ehepaares 
Menzel im historischen Kontext des Zweiten Weltkrieges und 
der Besetzung Polens. Die Briefe bilden dabei einerseits eine 
starke emotionale Bindung ab, andererseits die als „normal“ 
wahrgenommene mörderische Politik im 1939 eingerichteten 
„Generalgouvernement“ – sie stehen damit beispielhaft für 
das Leben und die Sichtweisen der „einf chen“ Deu schen in 
dieser Zeit.
Wieland Menzel, Dipl.-Ing. für Architektur, 
Stadtplaner in der Stadtverwaltung Görlitz,  
Amt für Stadtentwicklung.
Robin Reschke, Historiker, 2014 bis 2016 
wissenschaftliche Hilfskraft am Hannah- Arendt-
Institut für Totalitarismus forschung e. V. an der 
TU Dresden.
Dr. Francesca Weil, Historikerin, Leiterin des 
Forschungsbereiches „National sozialismus“  
am Hannah-Arendt-Institut für Totalitaris-
musforschung e. V. an der TU Dresden.
Am Anfang des Editionsprojektes lag ein Bestand 
aus mehr als 1 800 Briefen und Nachrichten vor, 
der die gesamte Korrespondenz der Menzels von 
1939 bis 1945 abbildete. Da die Originalbriefe für 
eine weitere Bearbeitung zu wertvoll waren, wur-
den sie am Hannah-Arendt-Institut digitalisiert. 
Trotz Vorauswahl und Begrenzung auf die Korre-
spondenz von 1941 bis 1945 war eine weitere Be-
schränkung auf einzelne Abschnitte notwendig, 
um Redundanzen zu vermeiden und den geplan-
ten Buchumfang einzuhalten.
Alles in allem scheint sich der vorliegende Brief-
wechsel in seinen Funktionen nur geringfügig von 
der anderen Kriegspost, der Feldpost, zu unter-
scheiden. Die Korrespondenz der Menzels weist 
jedoch beachtenswerte Besonderheiten auf. Sie 
ist ausgesprochen umfangreich, die Briefe wurden 
von beiden Seiten aufbewahrt und – das macht sie 
einzigartig – sie enthalten Berichte eines Justiz-
beamten über seine Tätigkeit und seinen Alltag im 
Generalgouvernement.
„  Erba m  kann
es keines geben“











Hildegard, Martin und Rüdiger Menzel im Jahr 1940.
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nung auf den Sieg hatte ein weiteres Motiv: „Das alles, es 
kann und darf doch unmöglich vergebens gewesen sein!“
Martin Menzels Wunsch erfüllte sich nicht. Nach Kriegs-
ende wurde er in Dittelsdorf verhaftet. Die Sowjets steck-
ten ihn ins Lager Mühlberg. Dort starb er, wie unzählige 
von den Deutschen gefangene Rotarmisten vor ihm, an 
gezielter Unterversorgung. Seine Witwe trug den Verlust 
zeitlebens mit sich herum. Geheiratet hat sie nie wieder. 
„Das war zweifellos ein tragisches Schicksal“, räumt 
Historikerin Francesca Weil ein, die den Briefwechsel 
der Menzels wissenschaftlich aufgearbeitet und mit her-
ausgegeben hat. „Aber zu Opfern des Krieges macht sie 
das natürlich nicht.“ Auch Hildegard und Martin Menzel 
hatten die nationalsozialistische Gesinnung durch und 
durch verinnerlicht. „Sie waren Stützen dieses Systems 
und daher auch für dessen Untaten mitverantwortlich. 
Beziehungsweise, im Falle von Martin Menzel, sogar di-
rekt daran beteiligt.“
Dessen Enkel sieht das nicht anders. „Mein Großvater 
hat wohl den Krieg, aber nie das NS-System infrage ge-
stellt. Er hat ohne Frage Schuld auf sich geladen“, räumt 
Wieland Menzel ein. Deshalb ist das Buch auch für ihn 
weder eine Leidensgeschichte noch eine Verurteilung der 
Großeltern. „Es soll vielmehr dazu anregen, dass wir nie 
aufhören dürfen, unser Denken und Handeln zu reflektie-
ren. Gerade jetzt, wo sich extreme Sichtweisen verbreiten, 
sollten wir uns immer wieder die Frage stellen: Bin ich in 
meinem Denken und Tun wirklich auf einem guten Weg?“
The New York Times vom 23. August 2017
How Germany Deals With Neo-Nazis
von Anna Sauerbrey 
(https://www.nytimes.com/2017/08/23/opinion/germany- 
neo-nazis-charlottesville.html)
To many Germans, the violence in Charlottesville, Va., 
this month and the American president’s reaction to it 
came as a shock. Even those who have come to expect 
little of Donald Trump — he’s a uniquely unpopular fig-
ure among Germans — were aghast. “It’s racist, far-right 
violence, and that requires determined and forceful resist-
ance no matter where in the world it appears,” Chancel-
lor Angela Merkel said.
What a strange moment, when the German chancellor lec-
tures the American president on how to deal with neo-Na-
zis. But it’s also an instructive one, in that it highlights how 
the two countries deal with extremism.
In Germany, the very presence of neo-Nazis openly march-
ing through a city bearing swastika-emblazoned flags, as in 
Charlottesville, is unthinkable. Unlike the United States, 
en den im „Totalen Krieg“ obligatorischen Arbeitsdienst 
leisten – und Zöpfe aus Stoffresten flechten. Sonst aber 
war der Krieg von der Heimat immer noch weit entfernt.
Umso euphorischer berichtete sie ihrem Mann von den 
wenigen Freuden. So schrieb sie im Februar 1944, dass 
der Sohn Rüdiger sich am Schüler-„Kriegsberufswett-
kampf“ beteiligt hatte. Dabei musste der 15-Jährige auch 
politische Fragen beantworten wie „Welche fremden 
Rassen bedrohen unser Volk am meisten? Warum muss 
ich unsere Feinde hassen? Wie muss ich mit Fremdvölki-
schen im Reich umgehen?“ Rüdiger holte 17 Punkte, „20 
sind das Höchste“, notierte die Mutter stolz.
Zwar hatten sich Menzels von Anfang an hauptsächlich 
über die kleinen Dinge und Sorgen ausgetauscht. Wie 
sind die Kollegen? Was gibt es zu essen? Wie ist das Zim-
mer? Reichen die Kohlen? Ab 1943 aber lässt sich den 
Briefen entlesen, wie sich ihre Stimmung mehr und mehr 
verschlechterte. Auch das macht den Schriftwechsel sehr 
aufschlussreich: In den herkömmlichen Erzählungen der 
Kriegsgeneration kommt kaum vor, wie sehr viele Paare 
unter den oft monatelangen Trennungen litten und welch 
enorme Beziehungsbelastungen das mit sich brachte. Auch 
diese Facette des Krieges wurde nur zu gerne verschwie-
gen. Es waren eben für alle harte Zeiten, da musste man 
nun mal irgendwie durch – so der Tenor der Überlieferung.
Die Schreiben der Menzels belegen das Gegenteil. Tren-
nung und Einsamkeit ließen sie immer frustrierter wer-
den. Vor allem Hildegard stürzte oft in Selbstzweifel: „Va-
tilein, nun werde ich wohl nicht mehr zu dir passen, eine 
Fabrikarbeiterin und ein Justizinspektor ... Du steigst im-
mer höher hinauf, nur Deine Frau soll die gewöhnlichste 
Arbeit nun tun!“ Eifersucht kam hinzu: „Wenn Du nun 
eine Frau aufnehmen musst? Du darfst nicht Nein sagen, 
denn es ist Volksgemeinschaft!“ Und: „Du hast doch ge-
wiss nicht nur uns, denen Du schreibst!“ Immer giftiger 
wurden ihre Spitzen. Bald warf sie dem Gatten vor, er 
wolle ihr in Wahrheit gar nicht schreiben und tue das nur 
aus Pflichtgefühl.
Martin reagierte so hilflos wie verzweifelt: „Wie viele Jah-
re liebe ich tief und innig und verehre Dich aus tiefem 
Herzen und ein unbedeutender Umstand, noch dazu völ-
lig ungeklärt, kann Dir jegliches Vertrauen in mich neh-
men.“ Die größten Katastrophen im Leben der Menzels 
waren weder Stalingrad noch die Landung der Alliierten. 
Sondern ein abgelehnter Urlaubsantrag, die enttäuschte 
Hoffnung aufs Wiedersehen. Je näher das Kriegsende 
rückte, desto depressiver wurde das Paar. Beide dachten 
an Selbstmord. Vielleicht auch, weil es Hildegard ebenso 
klar war wie Martin, der schon 1942 notiert hatte: „Wenn 
wir den Krieg noch verlieren sollten, dann gibt es nur 
eins ... selbst das Leben nehmen; denn die Leiden durch-
machen, die wir anderen bereitet haben, das möchte ich 
nicht. Erbarmen kann es da keines geben.“ Ihre Hoff-
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won’t be able to copy America’s unique liberalism, and 
the United States probably won’t adopt our legalistic ap-
proach. However, there may be some convergence.
Very cautiously, Germany is allowing itself to confront 
Nazi thought. For decades, Hitler’s infamous book “Mein 
Kampf” was banned in Germany. But in 2016, when the 
copyrights owned by the Bavarian government ran out, it 
appeared in a critical edition for the first time, and it is 
now sold freely in bookstores.
In the wake of Charlottesville and Mr. Trump’s comments, 
I’ve heard some Americans bemoan the lack of strict an-
ti-hate laws akin to Germany’s. And indeed, the episode is 
a reminder that an open and educated discourse cannot 
be taken for granted, anywhere. But it has also demon-
strated the resilience of America’s civil society — for now.
Steffen Kailitz, an associate professor at the Technical Uni-
versity of Dresden’s Hannah Arendt Institute who studies 
extremism, authoritarianism and failing democracies, said 
he found the reaction to Mr. Trump’s statement about 
Charlottesville encouraging, because the broad backlash 
showed that in the United States, the taboos against rac-
ism and extremism remain intact.
But, he added, frequent breaches of that taboo may slowly 
shift the boundaries between politically legitimate and ille-
gitimate public expressions. Consider the number of Mr. 
Trump’s supporters who approve of his position; many 
may not agree with white supremacy, but they are now 
less willing to condemn it because they are following the 
president’s lead.
In recent days, people in my Twitter feed have passed 
around a passage from the Austrian philosopher Karl Pop-
per’s 1945 book, “The Open Society and Its Enemies,” 
that in essence says that tolerance toward the intolerant 
cannot be infinite, or the tolerant risk eradication. That’s 
Germany’s militant democracy in a nutshell. And there 
may come a day when the United States must embrace it 
as well. But for now, I have faith in a democratic public’s 
ability to police itself. I wish Germany did.
Germany places strict limits on speech and expression 
when it comes to right-wing extremism. It is illegal to 
produce, distribute or display symbols of the Nazi era — 
swastikas, the Hitler salute, along with many symbols that 
neo-Nazis have developed as proxies to get around the in-
itial law. Holocaust denial is also illegal.
The law goes further. There is the legal concept of 
“Volksverhetzung,” the incitement to hatred: Anybody 
who denigrates an individual or a group based on their 
ethnicity or religion, or anybody who tries to rouse hatred 
or promotes violence against such a group or an individu-
al, could face a sentence of up to five years in prison.
These laws apply to individuals, but they and others are 
also defenses against extremist political parties. The 
Constitutional Court, Germany’s highest court, can ban 
parties it deems intent on impairing or destroying the po-
litical order. This year the court came close to banning 
the extremist right-wing National Democratic Party but 
determined the organization was too weak to outlaw.
This legal regime is backed by a political culture that 
effectively bans expression that might pass legal mus-
ter but still flirts with racist ideologies. The German 
right-wing-populist Alternative for Germany is a good ex-
ample. Though its program and members do not open-
ly embrace or reference Nazism, the party’s program 
dabbles in ideas that might be construed as racist, and 
as a result the party is considered untouchable by main-
stream voters and politicians.
Germans have long argued over whether this legalistic 
strategy has worked. On the one hand, Germany’s demo-
cratic system is remarkably stable; on the other, it has a se-
vere problem with right-wing extremist violence that again 
has been rising steeply since the refugee crisis of 2015. 
And our laws and cultural taboos have not prevented the 
Alternative party from gaining a small but steady 8 percent 
of voters ahead of the national election in September.
Furthermore, Germany’s legal ban comes at a cost. Lim-
its on speech are a blunt instrument. Though it seems a 
legitimate and necessary act of respect toward Holocaust 
victims and their descendants to outlaw the denial of the 
Nazi atrocities, the American way of dealing with Nazism 
and its symbols always seemed to me the more mature way 
of handling threats to liberal democracy.
When in 1994, the Constitutional Court decided that de-
nying the Holocaust was not covered by the constitutional 
right of freedom of expression, historians like Eberhard 
Jäckel argued that a truly liberal democracy should be able 
to allow for “stupidity” in its public debates. Germany’s 
ban on the swastika seems like a permanent declaration of 
distrust in itself, and more important, to argument and to 
education. It feels like a hasty surrender.
In a way, it is pointless to compare political cultures. Each 
is unique and deeply rooted in each country’s history. We 
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Sächsische Zeitung vom 8. September 2017.
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In seiner Habilitation befasste Prof. Lindenberger sich mit 
der „Öffentlichen Polizei im Staatssozialismus, Volkspo-
lizei, SED-Staat und Herrschaftspraxis“. Seit mehr als 20 
Jahren bilden die Sozial-, Alltags- und Kulturgeschichte 
der „zweiten deutschen Diktatur“ sowie der Diktaturver-
gleich seine zentralen Forschungsschwerpunkte, weshalb 
er für das HAIT und seinen Forschungsauftrag hervorra-
gende Voraussetzungen mitbringt. Das HAIT analysiert 
in interdisziplinärer Arbeit von Historikerinnen und 
Historikern sowie Sozialwissenschaftlerinnen und Sozi-
alwissenschaftlern die politischen und gesellschaftlichen 
Strukturen von NS-Diktatur und SED-Regime sowie ihre 
Folgen für die Gestaltung der deutschen Einheit.
Berliner Zeitung vom 27. September 2017




Es war eine ungewöhnliche Einladung, die Anfang 1962 
den Direktoren und leitenden Mitarbeitern der Bank- 
und Sparkassenfilialen im Bezirk Magdeburg zugestellt 
wurde. Am 6. Januar 1962 sollten sie zu einem Arbeitses-
sen in den Speisesaal der Magdeburger Stasi-Bezirksver-
waltung kommen. Mit der Heimkehr sei gegen Abend zu 
rechnen, hieß es in der Einladung.
An diesem Sonnabend im Januar kamen die Genossen 
vom Magdeburger Ministerium für Staatssicherheit 
(MfS) schnell zur Sache. Einsatzgruppen aus dem Hause 
würden nach dem Mittagessen die Bankchefs zu ihren Fi-
lialen begleiten, um die dort befindlichen Tresore, Safes 
und Bankschließfächer einer „Inspektion“ zu unterzie-
hen, teilten sie den verdutzten Gästen mit. Die „Aktion 
Licht“ hatte begonnen.
So wie in Magdeburg lief es an diesem Januartag in al-
len DDR-Bezirken ab. Unter dem harmlosen Tarnbegriff 
„Aktion Licht“ wurde ein staatlich organisierter Raubzug 
vollzogen, der in der Nachkriegsgeschichte Deutschlands 
einmalig ist.
Von der SED befohlen, plünderten Stasi-Offiziere im Jahr 
1962 Hunderte seit Kriegsende verschlossene Tresore 
und Safes, erbrachen Bankschließfächer, deren Besitzer 
aus der DDR geflohen oder seit dem Krieg verschollen 
waren, durchsuchten Gewölbe und Keller von Schlös-
sern, Kirchen und Klöstern. Was dort an Kunst- und 
Wertgegenständen gefunden wurde, ließ die Stasi im 
Westen verscherbeln und kassierte damit mehrere Millio-
nen D-Mark.
Pressemitteilung der Sächsischen Staatskanzlei vom 
20. September 2017
Wissenschaftsministerin Dr. Eva-Maria Stange: „Prof. 
Lindenberger wird zur weiteren Profilierung des HAIT 
beitragen“ 
Neuer Direktor für das Hannah-Arendt-Institut für 
 Totalitarismusforschung an der TU Dresden berufen.
(https://medienservice-sachsen.de/medien/news/213532)
Wissenschaftsministerin Dr. Eva-Maria Stange begrüßt 
die Berufung von Prof. Dr. Thomas Lindenberger zum 
neuen Direktor des Hannah-Arendt-Instituts für Totali-
tarismusforschung e. V. an der Technischen Universität 
(HAIT). Prof. Lindenberger kommt vom Leibniz-Institut 
für Zeithistorische Forschung (Potsdam/ZZF), wo er seit 
2012 die Abteilung „Kommunismus und Gesellschaft“ 
leitet. Zugleich ist er außerplanmäßiger Professor für 
„Neuere Geschichte“ an der Universität Potsdam. Profes-
sor Dr. Thomas Lindenberger wird sein Amt zum 1. Ok-
tober antreten. Ein gemeinsames Berufungsverfahren mit 
der TU Dresden wurde damit erfolgreich abgeschlossen. 
Nach überregionaler Ausschreibung konnte sich Thomas 
Lindenberger unter 31 Bewerberinnen und Bewerbern 
durchsetzen.
„Prof. Dr. Thomas Lindenberger ist ein exzellenter Wis-
senschaftler mit großer Erfahrung in verschiedenen Ins-
titutionen. Ich gehe davon aus, dass er als Direktor des 
HAIT zu einer weiteren Profilierung des Instituts beitragen 
wird. Herr Professor Lindenberger steht für neuen thema-
tischen Zugang und neue wissenschaftliche Konzepte in 
der Totalitarismusforschung. Von den Verbindungen und 
Erfahrungen, die er aus seiner langjährigen Tätigkeit an 
einer Leibniz-Einrichtung mitbringt, wird das HAIT profi-
tieren. Wir freuen uns sehr, dass wir nach einem Jahr Va-
kanz nun die Leitung des HAIT mit einer so qualifizierten 
und erfahrenen Führungskraft besetzen können“, erklärt 
Wissenschaftsministerin Dr. Eva-Maria Stange.
Thomas Lindenberger ist Jahrgang 1955. Nach dem Stu-
dium der Geschichtswissenschaft und Philosophie pro-
movierte und habilitierte er an der FU Berlin. Von dort 
ging er 1996 ans Zentrum für Zeithistorische Forschung 
Potsdam. Früh beteiligte er sich an der Begründung von 
Geschichtswerkstattprojekten, Ausstellungen und Konfe-
renzen, er zählt zu den konzeptionellen Gründungsmit-
arbeitern des ZZF. Später übernahm er verschiedene 
Gastdozenturen in Wien, Budapest, Brno sowie Vertre-
tungsprofessuren und Fellowships. Von 2009 bis 2012 
leitete er das Ludwig Boltzmann Institut für Europäische 
Geschichte und Öffentlichkeit in Wien. Er ist Mitglied in 
den Beiräten verschiedener Zeitschriften, Vereinigungen 
und Netzwerke.
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nach DDR-Raubkunst verpflichtet, hat die Bundesregie-
rung bislang aber nicht erlassen. Das Forschungsprojekt 
zur „Aktion Licht“ könnte nun den Weg dafür bereiten.
Recherchen begannen am 1. September
Die Zeit drängt, sagt auch Uwe Hartmann vom DZK. 
„Die Archivare und Leiter von Museen und staatlichen 
Sammlungen drängen uns, dieses Thema anzugehen. Seit 
einigen Jahren durchforsten sie ihre Bestände und Kata-
loge nach möglichen Exponaten, bei denen es sich um 
NS-Raubkunst handeln könnte.
Sie würden diese aufwendigen Nachforschungen sehr 
gern schon jetzt verbinden mit der Prüfung, bei welchen 
Stücken aus ihrer Sammlung es sich auch um Kulturgut-
verluste aus Ostdeutschland handeln könnte.“
Am 1. September haben die Forscher mit ihren Recher-
chen zur „Aktion Licht“ begonnen. Diese gestalten sich 
allerdings kompliziert, denn aussagekräftige Zeitzeugen 
zu dem Kunstraub von 1962 dürfte es, wenn überhaupt, 
nur noch wenige geben.
Jedoch sind in der Stasiunterlagen-Behörde noch eine 
ganze Reihe von Akten zur „Aktion Licht“ vorhanden. 
Diese Dokumente, die der Berliner Zeitung vorliegen, ge-
ben die erschreckende Dimension des Raubzugs wieder.
Stasi erhoffte sich einen Millionenerlös
So ist in einem von Stasi-Minister Erich Mielke unterzeich-
neten vorläufigen Abschlussbericht vom 11. Juli 1962 von 
„umfangreichen Mengen nicht erfasster Wertgegenstän-
de…, deren Gesamtwert nach vorläufigen Schätzungen 
auf 4,1 Millionen DM beziffert wird“, die Rede.
Der sechsseitige Bericht ging laut Verteilerliste unter an-
derem an SED-Chef Walter Ulbricht, den stellvertreten-
den Ministerpräsidenten Willi Stoph und den DDR-Fi-
nanzminister Willi Rumpf.
Allein vom Verkauf einer ersten Teilmenge der „sicher-
gestellten“ Kunstwerke, Schmuckstücke und Porzellan-
sammlungen erhoffte sich die Stasi demnach einen Erlös 
von mindestens zweieinhalb Millionen D-Mark.
Zwischen 1963 und 1965 organisierte eine extra dafür 
gebildete Arbeitsgruppe der Stasi, die mindestens sieben 
Mitarbeiter umfasste, den Verkauf der geraubten Kultur-
güter im Westen.
Protokoll listet konfiszierte Gegenstände auf 
Eine zentrale Rolle bei der Operation, die den Deckna-
men „Konto“ trug, spielte der Westberliner Unternehmer 
Johann P., der die Kunstwerke, Handschriften und Wert-
gegenstände für die Stasi im „Operationsgebiet“ verkauf-
te. Der Erlös in Höhe von mehreren Millionen D-Mark 
floss auf ein Sonderkonto beim DDR-Finanzministerium.
Was die Stasi und ihr Westberliner Helfer bundesdeut-
schen Sammlern und Kunsthändlern anbieten konnten, 
Herkunft der Kulturgüter soll ermittelt werden
Fünfundfünzig Jahre später werden Hintergründe und 
Verlauf dieses Raubzugs erstmals wissenschaftlich auf-
gearbeitet. Das Deutsche Zentrum Kulturgutverluste 
(DZK) in Magdeburg hat dazu ein gemeinsames For-
schungsprojekt mit dem Hannah-Arendt-Institut für Tota-
litarismusforschung an der TU Dresden aufgelegt.
Ziel des ambitionierten Vorhabens ist es demnach, einer-
seits Informationen über Anlass, Ablauf und Akteure der 
„Aktion Licht“ zu erhalten. Andererseits sollen Details 
über Art, Umfang und Schicksal der damals gefundenen 
Kulturgüter und die Aktenlage zusammengetragen wer-
den, um nachträglich noch die Herkunft des damals ge-
raubten Kulturguts zu ermitteln und Hinweise auf seinen 
späteren Verbleib zu finden.
Nach dem Ende des auf zwei Jahre angelegten For-
schungsprojekts wird das Hannah-Arendt-Institut eine 
wissenschaftliche Publikation vorlegen. Ob dann eine 
Datenbank mit Details über die geraubten Kunstwerke, 
Schmuck, Briefmarken, Autographen und Dokumente 
eingerichtet wird, steht noch nicht fest.
„Das hängt natürlich auch davon ab, welche Informati-
onen die Forscher zusammentragen können“, sagt Uwe 
Hartmann, Leiter des Fachbereichs Provenienzforschung 
im DZK.
Kunst wurde bei Privatsammlern konfisziert
Ganz klar schließt er aus, dass auf die „Aktion Licht“ 
bezogene Suchmeldungen in die bereits bestehende 
Lost-Art-Datenbank der Magdeburger Einrichtung ein-
gespeist werden. „Diese Datenbank bleibt der NS-Raub-
kunst vorbehalten. Wir waren uns von vornherein darüber 
einig, dass wir hier keine Vermischung oder Vergleichbar-
keit mit den Kulturgutverlusten in Ostdeutschland nach 
1945 zulassen werden.“
Das Projekt ist der Auftakt für die Grundlagenforschung 
auf einem vom DZK bislang weitgehend unbeachtet ge-
bliebenen Gebiet – dem Kunstraub in der sowjetisch be-
setzten Zone und in der DDR. Denn nicht nur in den 
Wirren der Nachkriegszeit wurden Kunst- und Antiquitä-
tensammler in Ostdeutschland Opfer von Enteignungen.
Bis 1989 organisierte die zum Devisenimperium Kom-
merzielle Koordinierung gehörende Firma Kunst und 
Antiquitäten GmbH den Verkauf wertvoller Kunstge-
genstände in den Westen, die zuvor bei Privatsammlern 
rechtswidrig konfisziert oder staatlichen Sammlungen 
entnommen worden waren.
Die Opfer dieser Praxis konnten nach der Wiedervereini-
gung zwar versuchen, ihre Eigentumsrechte vor Gericht 
durchzusetzen. Eine offizielle Regelung, die Rückgabe-
ansprüche von enteigneten DDR-Sammlern unterstützt 
und staatliche Sammlungen zu einer Provenienzforschung 
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lässt ein am 13. Oktober 1962 entstandenes, mehr als ein-
hundert Seiten langes Protokoll erahnen. Es listet die in 
der „Aktion Licht“ konfiszierten Gegenstände auf.
Demnach gehörten zu den aus Tresoren und Bank-
schließfächern geraubten Kostbarkeiten unter anderem 
mit Brillanten besetzte Diademe, Colliers, Ohrringe und 
Kronen, Gold-Armbänder mit Edelsteinen sowie ein mit 
Diamanten verzierter Hausorden von Katharina II.
Darüber hinaus hatte die Stasi mehr als 250 Gemälde, 
Kupferstiche und Radierungen, darunter Werke von 
Lucas Cranach, Canaletto, Albrecht Dürer und Rem-
brandt, ebenso an sich genommen wie weit über hun-
dert Originalhandschriften und Briefe, unter anderem 
von Busch, Fallersleben, Fontane, Goethe, Hauptmann, 
Heine, Schiller, Herder, Chodowiecki, Arndt, Dvorak, 
Mendelssohn-Bartholdy, Paganini, Reger, Saint-Saëns, 
Strauss, Schumann, Corinth, Menzel, Darwin, Hum-
boldt, Haeckel, Maria Theresia, August dem Starken, 
Friedrich II. und Napoleon.
DDR-Verantwortliche nahmen Schäden bei NS-Opfern in 
Kauf
Mehrere wertvolle Münz- und Briefmarkensammlungen, 
Speiseservices aus Meißner Porzellan, Besteckwaren aus 
Silber, künstlerische Skulpturen, Kalender aus dem 18. 
Jahrhundert, wertvolle Tischuhren, historische Fotoappa-
rate und Filmkameras, Persianerfelle und diverse weitere 
kostbare Einzelstücke komplettierten die Raubbeute.
Laut Liste erhielt das Finanzministerium zudem insge-
samt 1 006 Sparbücher aus der NS-Zeit, vierzehn Kon-
tenblätter mit „Uraltguthaben“ sowie zwei Kilogramm 
Feingold, dreihundert Kilogramm Silber und zehn 
Gramm Platin.
Die heute noch vorhandenen Stasi-Unterlagen ma-
chen auch deutlich, dass die DDR-Verantwortlichen bei 
der „Aktion Licht“ bewusst in Kauf nahmen, sich an 
NS-Raubkunst und dem Eigentum von NS-Opfern zu be-
reichern. So heißt es in einem Stasi-Vermerk von 1971: 
„Bei den eingezogenen Gegenständen handelte es sich 
sowohl um Privatbesitz als auch um Vermögenswerte des 
faschistischen Staates. Hierbei ist die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, dass ausländisches Eigentum, geraubt 




Auslese für die Siedlergesellschaft.  
Die Einbeziehung Volksdeutscher in die NS-Erbgesund-
heitspolitik im Kontext der Umsiedlungen 1939–1945. 
(Schriften des Hannah-Arendt-Instituts 55),  
Göttingen 2014 (Vandenhoeck & Ruprecht), 671 S.
Rezension (gekürzt) von Björn M. Felder in:  
Jahrbücher für  Geschichte Osteuropas, 65 (2017), S. 147 f. 
Bisher wurde vor allem die Bedeutung der Rassenbiolo-
gie, der Rassenanthropologie, für die Ideologie und die 
wissenschaftliche und politische Praxis des nationalsozi-
alistischen Staates betont. In jüngsten Arbeiten wird aber 
immer deutlicher, dass der Rassenhygiene, der Eugenik, 
als künstlicher genetischer Selektion, eine besondere und 
dominierende Rolle in der Konzeption und Praxis des 
NS-Staates zukam. Wie stark die Rassenideologie und 
Rassenutopie auf ein rassenhygienisches Grundparadig-
ma verweisen, zeigen jüngste Arbeiten zu den NS-Konzep-
ten für die geplante Kolonisierung des „Ostens“, die un-
ter der Bezeichnung „Generalplan Ost“ bekannt wurde. 
Auch Maria Fiebrandt argumentiert für eine biopolitische 
und eugenische Ausrichtung des NS-Staates. Anhand der 
Selektion zukünftiger Siedler für die besetzten Ostgebiete, 
die sich in erster Linie aus „volksdeutschen“ Umsiedlern 
aus mittel- und osteuropäischen Staaten zusammensetz-
ten sollten, stellt sie in ihrer umfangreichen Studie die 
These auf, dass während der „Durchschleusung“ der Um-
siedler, also im Rahmen der Untersuchungen während 
der Einbürgerung, eugenisch-genetische Untersuchungen 
durchgeführt wurden, deren Ergebnis maßgeblich für 
die zukünftige Verwendung als Siedler, aber auch für die 
Verleihung der deutschen Staatsbürgerschaft ausschlagge-
bend war. Hierfür hat die Autorin die Praxis der „Durch-
schleusung“ im Kontext von Umsiedlung, Internierung 
und Untersuchung der Umsiedler untersucht.
Sie beginnt ihre Studie mit einem Überblick zu den ras-
senhygienischen Paradigmen des NS-Staates, mit einem 
Schwerpunkt bei der Euthanasie und der Volkstums politik 
unter rassenhygienischen Aspekten. In einem weiteren 
Kapitel erfolgt eine detaillierte Darstellung der Umsied-
lungspolitik, der beteiligten SS-Hauptämter und ihrer Un-
terabteilungen sowie der praktischen Ausführung speziell 
am Beispiel Ostpolens, des Baltikums und Rumäniens. 
Im Hauptteil wird die Ankunft der Umsiedler im Reich, 
deren Erfassung und rassenbiologische, medizinische und 
rassenhygienische Durchleuchtung untersucht. Es folgt ein 
Exkurs zum „Sonderfall“ der Volksdeutschen aus Südtirol. 
Während bereits frühere Arbeiten auf die rassenbiolo-
gische Selektion der Umsiedler verwiesen haben (Isabel 
Heinemann, „Rasse, Siedlung, deutsches Blut“. Das Ras-
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se- und Siedlungshauptamt der SS und die rassenpoliti-
sche Neuordnung Europas, Göttingen 2003), versucht 
hier die Autorin auf einer breiten Quellenbasis nachzu-
weisen, dass die Selektionskriterien für die zukünftigen 
Ostsiedler einem eugenischen Paradigma folgten, was 
auf eine grundsätzliche rassenhygienisch motivierte 
Konstruktion der Ostsiedlungsplanung verweise. Der 
breite historiografische Vorlauf, die Schilderung der 
Planung und des Ablaufes der Umsiedlung sind hierfür 
nicht unbedingt notwendig. Doch begründet die Autorin 
ihre zentrale These mit einer weiteren, der zufolge die 
volksdeutschen Gemeinschaften in den verschiedenen 
Teilen Osteuropas zur Zeit der Umsiedlung eugenische 
Vorstellungen als festen Bestandteil in ihre nationale bzw. 
rassenstaatliche Minoritätsidentität integriert hatten [...]. 
Zudem habe der NS-Staat rassenhygienische Ideen in die 
volksdeutschen Gemeinden exportiert, die dort zuneh-
mend rezipiert wurden. [...]
Jeder Umsiedler erhielt eine Gesundheitskarte, in der eine 
„Rassennote“ vermerkt wurde (S. 458), die mit den römi-
schen Ziffern I bis IV bezeichnet wurde. Zudem wurde 
die politische Haltung gegenüber dem Reich festgehalten. 
Die entsprechenden Wertungen waren nicht nur für die 
Einbürgerung maßgeblich, sondern auch schon für die 
Zulassung zur geplanten Ostsiedlung. [...]
Dass die Arbeit auf umfangreiches Material zurückgreift, 
ist Stärke und Schwäche zugleich. Die wichtigen Erkennt-
nisse zur eugenisch orientierten Selektion der zukünfti-
gen „Ostsiedler“ nehmen insgesamt nur 120 Seiten des 
Buches ein. Den übrigen Platz verwendet die Autorin für 
die ausführliche Darstellung der Planung und Praxis der 
Umsiedlung. Zudem leidet die Arbeit an der typischen 
Krankheit deutscher Promotionen, die auf eine Fülle von 
Material, Daten, Zitaten und Ereignisgeschichte setzen, 
die Grundthesen aber nicht komprimiert darzustellen 
vermögen. Im Grunde muss sich der Leser sein Bild 
selbst zusammenfügen.
Im Rahmen dieses enzyklopädischen Ansatzes werden zu 
viele unterschiedliche Themen auf einmal bearbeitet. So 
bleibt vieles, was etwa die ideologische Gleichschaltung 
der volksdeutschen Gemeinden angeht, unklar, etwa die 
Rolle von Institutionen des Reiches bei der Verbreitung 
rassenhygienischer Vorstellungen in den 1930er-Jahren. 
Die oft diskutierte Frage, ob die deutschen Minderheiten 
von sich aus auf die NS-Ideologie einschwenkten oder 
ob dies das Ergebnis erfolgreicher Propaganda aus dem 
Reich war, bleibt auch hier unbeantwortet. Betrachtet 
man den Erkenntnisgewinn zur rassenhygienischen Kon-
zeption der NS-Ostsiedlung und die praktische Umset-
zung im Rahmen der „Durchschleusung“ der volksdeut-
schen Umsiedler, stellt die Arbeit aber ganz sicher einen 
wichtigen Beitrag zur Erforschung der nationalsozialisti-
schen Utopie für den Siedlungsraum im Osten dar.
Mike Schmeitzner/Clemens Vollnhals/ 
Francesca Weil (Hg.):
Von Stalingrad zur SBZ.  
Sachsen 1943 bis 1949
(Schriften des Hannah-Arendt-Instituts 60),  
Göttingen 2014 (Vandenhoeck & Ruprecht), 572 S.
Rezension  (gekürzt) von Detlev Brunner in:  
sehepunkte, 17 (2017) 9  
(http://www.sehepunkte.de/2017/09/28585.html) 
1988 erschien „Von Stalingrad zur Währungsunion“, eine 
Publikation des Instituts für Zeitgeschichte, die die Perio-
de der Endphase des Krieges bis in die späten 1940er-Jah-
re als epochalen Einschnitt in den Blick nahm. Dies ist 
das Referenzprojekt des zu besprechenden Buches. Die 
Herausgeberin und die beiden Herausgeber verweisen 
darauf, dass vergleichbare Studien für den Bereich der 
Sowjetischen Besatzungszone und der frühen DDR feh-
len, was angesichts vorhandener Länder- und Lokalstudi-
en nicht ganz nachzuvollziehen ist.
Der Band versammelt 28 Beiträge und ist in drei Teile ge-
gliedert: „I. Die nationalsozialistische Kriegsgesellschaft“, 
„II. Besatzungsmacht und neue Herrschaft“, „III. Gesell-
schaft im Umbruch“. Wie wichtig die regionale und kom-
munale Ebene für das Verständnis der NS-Diktatur und 
ihre Funktionsweise ist, zeigen mehrere Beiträge. Das Bei-
spiel Martin Mutschmanns, des „stiernackigen Provinz-
despoten“ (Mike Schmeitzner), steht für die Bedeutung 
der Gauleiter im NS-Herrschaftssystem. Mutschmann 
setzte gegen Widerstände noch in der Endphase des Re-
gimes eine staatliche Neuordnung auf Landesebene (die 
„Gauregierung“) durch. Dass die Diktatur gerade durch 
„Eigenmächtigkeiten“ auf unterer Ebene funktionierte, 
zeigt Silke Schumann anhand der Einberufungs- und Ar-
beitskräftepolitik. Die von den jeweiligen Ämtern und Ins-
titutionen entwickelten „Selbstorganisationskräfte“ waren 
„Teil des Verwaltungszusammenhangs, der die ungeheu-
ren Verbrechen des NS-Regimes ermöglichte“ (S. 75).
Die sächsische Gesellschaft war in das NS-Regime um-
fassend eingebunden. Dies gilt für die sächsischen Unter-
nehmen in der Kriegswirtschaft (Michael C. Schneider), 
deren Vertreter mitunter an der Selektion arbeitsfähiger 
Häftlinge in Auschwitz beteiligt waren. Mit der Aus-
weitung des Systems der KZ-Außenlager (Ulrich Fritz) 
gerieten diese Lager in das Blickfeld der Bevölkerung. 
Hilfen für Zwangsarbeiter durch Belegschaftsmitglieder 
sind aktenkundig, es überwog jedoch Tatenlosigkeit. Zu 
einem ähnlichen Befund kommt Martin Clemens Winter 
bei der Beschreibung der „Todesmärsche“ in den letzten 
Wochen des Krieges. Diese Evakuierungsmaßnahmen be-
zogen die ländliche Bevölkerung aktiv mit ein, etwa bei 
der Bestattung der Leichen und der Unterbringung der 
Häftlinge. Es gab Hilfeleistungen, aber auch Hetzjagden 
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ein – im Gegenteil, die jüngeren Funktionäre begriffen die 
neue Aufgabe als Chance zur Neuorientierung. Anpassung 
und Loyalität waren die Folgen. Dass die Entnazifizierung 
als Instrument kommunistischer Machtpolitik praktiziert 
wurde, unterstreicht Clemens Vollnhals. Dies betraf das 
Ende der Entnazifizierung 1948, das die Integration der 
„kleinen Nazis“ fördern sollte. Mit der Rehabilitierung ehe-
maliger NSDAP-Mitglieder wurde ein Schlussstrich unter 
die Frage nach Schuld und Verantwortung gezogen. Wie 
schwer diese wog, zeigt der Beitrag Jörg Osterlohs zum 
Massensterben sowjetischer Kriegsgefangener im Lager in 
Zeithain: Dort waren im Sommer 1946 Massengräber mit 
etwa 140 000 Leichen gefunden worden – ein Verbrechen, 
für das die deutsche Wehrmacht verantwortlich war.
Oliver Kiechles Skizze über den Vizepräsidenten, dann 
Minister für Wirtschaft in Sachsen, Fritz Selbmann 
(KPD/SED) unterstreicht auch für die Phase der Besat-
zungszeit die Bedeutung der mittleren Ebene, die sich 
nicht nahtlos in hierarchische Konstruktionen einfügen 
lässt. Selbmann versuchte in der von vielfältigen, sich 
widersprechenden Interessen und Maßnahmen gepräg-
ten Nachkriegsphase, wirtschaftspolitische Zeichen zu 
setzen. Er bewies ein hohes Maß an Eigeninitiative und 
lancierte 1947 über die Parteihierarchie hinweg ein „Me-
morandum“ nach Moskau, in dem er auf Missstände hin-
wies, deren Überwindung er anmahnte.
Im dritten Teil verweisen zwei Beiträge – Thomas Wide-
ra zu „Wohnungsnot und Schwarzmarkt“ und Konstantin 
Hermann zu Jugendkriminalität und Jugendpolitik – auf 
das Aufweichen von „Rechtsempfinden“ und moralischen 
Kategorien seit der Endphase des Krieges; Erscheinun-
gen, die sich gerade in der oftmals vater- oder elternlosen 
Jugend bemerkbar machten.
André Steiners Befund aufgreifend, bei der DDR-Wirt-
schaft habe es sich um eine „Mischung von Sowjetisie-
rungselementen“ und der weiteren Nutzung deutscher 
Traditionen gehandelt, lotet Sven Steinberg die Frage 
aus, ob im Kontext der Transformation nach 1945 Ent-
wicklungen „jenseits von Politik und Plan“ zu entdecken 
seien. Anders als bei Großunternehmen der ehemaligen 
Rüstungsproduktion seien in mittleren und kleineren 
Unternehmen Kontinuitäten sichtbar. Ein Beispiel für 
„Eigen-Sinn“ (nach Alf Lüdtke) liefert Sebastian Fink in 
seinem Beitrag zur Belegschaft der Riesaer Stahlwerke 
zwischen 1943 und 1949. In beiden Regimen entwickelte 
sie Strategien, die das Arbeiten möglichst erträglich ma-
chen sollten. Politisch ließ sich die Belegschaft von der 
NSDAP nicht vereinnahmen, nach 1945 zeigte sich bei 
deutlich höheren Mitgliedszahlen der SED ein merkli-
ches Nachlassen der politischen Aktivität. Lutz Vogels 
Aufsatz zu den Folgen der Bodenreform für den sächsi-
schen Adel zeigt, dass sich bei einigen KPD-Ortsgruppen 
Widerstände gegen die Enteignung und Vertreibung von 
Gutsbesitzern regten. So wurden Bleiberechte oder die 
auf geflohene Häftlinge. Die Bilanz der juristischen Ahn-
dung dieser Endphasenverbrechen ist ernüchternd. Nur 
in wenigen Fällen wurden Urteile gesprochen.
All dies wirft ein Licht auf die Beschaffenheit der „Volks-
gemeinschaft“ in dieser letzten Phase der NS-Diktatur. 
Eine Einordnung in die seit geraumer Zeit geführte De-
batte um das Konzept „Volksgemeinschaft“ erfolgt je-
doch nicht. Dies wäre allerdings auch im Hinblick auf das 
folgende Ergebnis von Interesse: Während die Propag-
andaanstrengungen (Stephan Dehn) auf wenig Resonanz 
in der Gesellschaft stießen, suchte diese in Vergnügungen 
Ablenkung. Dies, so Francesca Weil („Alltag der Kriegs-
gesellschaft“), habe letztlich auch zum „Funktionieren 
des NS-Regimes“ beigetragen (S. 115).
Den zweiten Teil eröffnen Beiträge von Nora Blumberg 
zur US-amerikanischen Besatzung am Beispiel Leipzigs 
sowie Gareth Pritchard zur zeitweilig unbesetzten Region 
um Schwarzenberg im Erzgebirge. Ab Juli 1945 war das 
gesamte Land Sachsen sowjetisch besetzt, die Rolle der 
Besatzungsmacht und die Entwicklung politischer Struk-
turen bilden deshalb einen Schwerpunkt. Drei Beiträge 
(Stephan Donth, Rainer Behring, Sebastian Rick) sind 
diesem Komplex gewidmet. Ihnen liegt die Vorstellung 
einer ab 1945 gezielt betriebenen Politik der „Diktatur-
durchsetzung“ zugrunde. Bereits zu dieser frühen Zeit 
seien, so Donth, die Grundlagen für die „allumfassende“ 
Machtausübung der Kommunisten bis 1989 gelegt wor-
den. In dieser Sicht verfügte die sowjetische Besatzungs-
macht über ein klares politisches Konzept, eine Behaup-
tung, die in der Forschung durchaus umstritten ist. Rainer 
Behring meint in seinem Beitrag zum „Personal der kom-
munistischen Diktaturdurchsetzung“ anhand von Zitaten 
dreier Historiker (Hans-Ulrich Wehler, Peter Graf Kiel-
mannsegg und Klaus Schroeder) einen Konsens in der Be-
urteilung der „kommunistischen Diktaturdurchsetzung“ 
erkennen zu können. Der in Rede stehende „historische 
Abschnitt“ erscheine „buchstäblich‚ alternativlos‘“.
Sebastian Rick, der die „Diktaturdurchsetzung auf dem 
flachen Lande“ untersucht, nimmt zwar Forschungen zur 
sowjetischen Besatzungspolitik wahr, die andere Interpre-
tationsmöglichkeiten anbieten. Aber auch er nutzt nicht die 
sich auf dieser Ebene bietende Chance, politische Prozesse 
differenziert zu analysieren. Welche Hindernisse und Wi-
derstände musste zum Beispiel die KPD in den eigenen 
Reihen überwinden? Anhand von zwei Beispielen skizziert 
Tilman Pohlmann politische Generationen und ihre Bedeu-
tung für die Funktionärsebene der ersten SED-Kreissekre-
täre. Zwar dominierten bis 1952 Funktionäre der – nicht 
näher spezifizierten – beiden älteren Generationen der bis 
1916 Geborenen: 89 Prozent gehörten diesen Generatio-
nen an. Aber auch 11 Prozent der von 1917 bis 1925 Gebo-
renen rückten in diese Positio nen ein. Diese Generation war 
vom Nationalsozialismus geprägt. Doch dies schränkte die 
kommunistische Herrschaftsetablierung nach 1945 nicht 
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Mike Schmeitzner/Clemens Vollnhals/Francesca Weil (Hg.):
Von Stalingrad zur SBZ.  
Sachsen 1943 bis 1949
(Schriften des Hannah-Arendt-Instituts 60),  
Göttingen 2014 (Vandenhoeck & Ruprecht), 572 S.
Rezension  (gekürzt) von Ilko-Sascha Kowalczuk in:  
Historische Zeitschrift, 305 (2017) 1
Vor über 25 Jahren erschien, herausgegeben vom Mün-
chener Institut für Zeitgeschichte, der sofort zum Stan-
dardwerk avancierte Sammelband „Von Stalingrad zur 
Währungsreform. Zur Sozialgeschichte des Umbruchs 
in Deutschland“. An diesen Band erinnert unweigerlich 
der hier vorliegende Band. Auch er untersucht Prozesse 
und Strukturveränderungen von der Kriegsgesellschaft 
hin bis zur neuen Staatsgründung. In insgesamt 28 Auf-
sätzen entsteht ein breites Panorama. Obwohl der Fokus 
allein auf Sachsen gerichtet bleibt, stehen viele Studien 
exemplarisch für politische, soziale, kulturelle und öko-
nomische Entwicklungen in Deutschland und dann der 
sowjetischen Besatzungszone. Das Werk gliedert sich in 
drei Kapitel. Im ersten wird die „nationalsozialistische 
Kriegsgesellschaft“ in neun Aufsätzen betrachtet.
Zehn weitere Aufsätze sind dem zweiten Kapitel „Be-
satzungsmacht und neue Herrschaft“ zugeordnet wor-
den. Das dritte Kapitel „Gesellschaft im Umbruch“ mit 
nochmals neun Beiträgen ist besonders interessant, weil 
es gesellschaftliche Entwicklungen über die Zäsur von 
1945 hinweg betrachtet. Davon ungeachtet vermitteln die 
meisten Beiträge das Bild einer tiefgreifenden Zäsur, die 
zwar nicht einer „Stunde Null“ gleichkam und auch nicht 
von jedem Einzelnen unmittelbar so empfunden wurde, 
gleichwohl bildete das Jahr 1945 einen tiefen Einschnitt 
in fast allen Bereichen. Nicht jeder Beitrag in diesem ins-
gesamt beeindruckenden Sammelband vermittelt neue 
Einsichten, nicht jeder Aufsatz erscheint methodisch an-
regend, aber alle Beiträge basieren auf intensiven For-
schungen ihrer Verfasser und einer empirischen Breite 
und Dichte, so dass der Ertrag für andere Forschende 
erheblich und die Anregungen äußerst vielfältig sind. Die-
ser Band stellt zugleich ein eindrückliches Zeugnis für die 
rege und anregende wissenschaftliche Tätigkeit des Han-
nah-Arendt-Instituts in Dresden dar. Denn nicht zuletzt 
dieses Werk belegt, das die Geschichte Sachsens 1933 bis 
1989 so intensiv erforscht worden ist wie die keines ande-
ren östlichen Bundeslands. Das erschwert die Einordnung 
und den Vergleich, denn erst wenn wir ähnlich fundierte 
Untersuchungen in dieser Breite zu Thüringen oder Bran-
denburg vorliegen haben, können wir beurteilen, ob die-
ses Buch einen ähnlichen Stellenwert beanspruchen kann 
wie das eingangs erwähnte Sammelwerk. Allerdings liegt 
die Vermutung sehr nahe, dass dieser Band über Sachsen 
dereinst als wegweisend angesehen werden wird.
Zuweisung von Restgütern gefordert. Diese Befunde be-
stätigen Ergebnisse aus anderen SBZ-Ländern. Dies gilt 
ebenfalls für die von Sönke Friedreich und Ira Spieker prä-
sentierten Fakten: Auch in Sachsen war der Zusammen-
hang zwischen Bodenreform und Zuweisung des Landes 
an Vertriebene („Umsiedler“) weniger bedeutsam als pro-
pagandistisch behauptet. Andererseits war es die jüngere 
Generation der „Umsiedler“, die die in den 1950er-Jahren 
einsetzende Kollektivierung begrüßte, während sie von 
„alteingesessenen“ Bauern abgelehnt wurde.
Die letzten Beiträge befassen sich mit der Minderheit der 
Sorben (Annett Bresan), der evangelischen Landeskirche 
(Gerhard Lindemann) und den jüdischen Gemeinden 
(Hendrik Niether). Die Sorben, im „Dritten Reich“ unter-
drückt, erlangten unter sowjetischer Besatzung Anerken-
nung als nationale Minderheit. Zum anderen sind Anpas-
sung und Vereinnahmung erkennbar: Die „Domowina“ 
als Interessenvertreterin geriet zum „Transmissionsrie-
men“ der SED. Die Situation der sächsischen Juden ab 
1938 und die schwierigen Bedingungen der jüdischen 
Überlebenden beim Wiederaufbau der Gemeinden ab 
1945 beschreibt der abschließende Aufsatz – die Trauma-
tisierungen, das fehlende Verständnis der politisch Ver-
antwortlichen für die jüdischen Opfer, die mangelhafte 
Restitution sind Stichworte. Dazu kamen erneut einset-
zende antisemitische Bestrebungen im Zuge von Schau-
prozessen in Osteuropa. Die Flucht jüdischer Gemeinde-
mitglieder in den Westen zu Beginn der 1950er-Jahre war 
die Folge; die in der DDR Verbliebenen passten sich der 
politischen Linie des SED-Regimes an und überdauerten 
sein Ende 1989/90.
Der Band umfasst ein umfangreiches Spektrum; dennoch 
fällt das Fehlen zentraler Themen auf. Dies gilt insbeson-
dere für die Rolle der Frau in der Kriegs- und Nachkriegs-
gesellschaft sowie für die Situation von Familien in dieser 
Phase. Das Thema der Zwangsmigration bleibt weitge-
hend ausgespart. Dies gilt für die Zwangsarbeiterinnen 
und Zwangsarbeiter: Was wurde aus diesen „displaced 
persons“ nach 1945? Dies gilt für die Vertriebenen, die 
zwar im Kontext der Bodenreform thematisiert werden, 
deren Situation jedoch nicht explizit untersucht wird. 
Schließlich: Welche Rolle spielten gesellschaftliche Orga-
nisationen in dieser Umbruchzeit, allen voran die wieder 
entstehenden Gewerkschaften? Die präsentierten Ergeb-
nisse werden nicht oder nur unzureichend in vorhandene 
Debatten eingeordnet – so z. B. in die erwähnte „Volks-
gemeinschafts“-Kontroverse und in den nur in der Ein-
leitung benannten „Eigen-Sinn“-Ansatz. Offene Fragen 
bleiben: Wofür steht Sachsen? Steht es als „Paradeland“ 
(S. 10) beispielhaft für die Entwicklung im sowjetisch 
 besetzten Teil Deutschlands? Wie verträgt sich eigentlich 
das Diktum von der gezielten Diktaturdurchsetzung mit 
den im Band geschilderten Kontinuitäten, tradierten Iden-
titäten und „Eigen-Sinn“-Strategien in der Gesellschaft?
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wurden. Mit 15 biografischen Beiträgen zu 16 in der For-
schung überwiegend nicht unbekannten Persönlichkeiten 
sind die Herausgeber darum bemüht, „einen halbwegs re-
präsentativen Querschnitt durch das weite Feld national-
protestantischer und völkischer Theologen der Epoche“ 
(S. 15) zu liefern. Neben habilitierten Theologen und or-
dinierten Pfarrern wurde mit dem Kunsthistoriker und 
Publizisten Wilhelm Stapel auch ein theologischer Laie in 
die Reihe der untersuchten „völkischen Theologen“ auf-
genommen. Ein Manko in dieser Auswahl portraitierter 
national- und völkisch-protestantischer Akteure besteht in 
der Vernachlässigung von Frauen wie etwa Guida Diehl 
(1868–1961), die 1912 den rechtskonservativen evange-
lischen Neulandbund gründete. Diese Vernachlässigung 
zieht sich bislang durch die gesamte Forschung zu völ-
kisch-religiösen Gruppierungen und Personen, in der 
Frauen nur äußerst stiefmütterlich und im Schatten einer 
männlichen Dominanz behandelt werden.
Die Herausgeber Manfred Gailus und Clemens Volln-
hals leiten den Sammelband mit einer biografischen 
Kurzvorstellung zweier „Tatmenschen“ eines völkischen 
Protestantismus ein: Ludwig Müller (1883–1945), der 
im September 1933 zum Reichsbischof der Deutschen 
Evangelischen Kirche ernannt wurde, und Joachim Hos-
senfelder (1899–1976), Mitbegründer und 1. Reichsleiter 
der 1932 als Kirchenpartei gegründeten „Glaubensbe-
wegung Deutsche Christen“. Der regionale Wirkungs-
bereich national- und völkisch-protestantischer Bewe-
gungen lag hauptsächlich im Norden, im Osten und in 
der Mitte des Deutschen Reiches (S. 13). Das Beispiel 
des bayerischen Pfarrers Wolf Meyer-Erlach zeigt aber, 
dass vereinzelt auch in katholisch dominierten, südlichen 
Gebieten völkisch-religiös infizierte Vertreter anzutref-
fen waren. Den Einleitungstext abschließend verweisen 
die Herausgeber auf die „drei Dimensionen eines völki-
schen Protestantismus“ (S. 17), denen die untersuchten 
Protagonisten beispielhaft zugeordnet werden: 1. Die 
ton angebenden Akteure des völkisch-theologischen Dis-
kurses (Reinhold Seeberg, Emanuel Hirsch, Paul Althaus, 
Wilhelm Stapel, Johannes Leipoldt, Walter Grundmann, 
Hermann Wolfgang Beyer), 2. Aktivistische deutschchrist-
liche Parteikämpfer und Bewegungsmänner (Gerhard 
Meyer, Franz Tügel, Martin Sasse, Walther Schultz, Wolf 
Meyer-Erlach) und 3. Politische „Tatmenschen“ (Ernst 
Szymanowski/Biberstein, Eugen Mattiat, Walter Hoff).
Die Autoren variieren in ihrer Schwerpunktsetzung zwi-
schen einer rein biografischen Darstellung der wesent-
lichen Lebensstationen der vorgestellten Vertreter mit 
Konzentration auf den Zeitraum zwischen 1933 bis 1945 
einerseits – dies mag in einigen Fällen der Quellenlage 
geschuldet sein, insbesondere wenn der betrachtete Prot-
agonist kaum publizistisch tätig war – und einer Untersu-
chung der völkisch- und nationalprotestantischen Dimensi-
Manfred Gailus/Clemens Vollnhals (Hg.): 
Für ein artgemäßes Christentum der Tat.  
Völkische Theologen im „Dritten Reich“ 
(Berichte und Studien 71),  
Göttingen 2016 (V&R unipress), 330 S.
Rezension (gekürzt) von Katrin Riedel in:  
H-Soz-Kult, 28.9.2017 
(www.hsozkult.de/publicationreview/id/rezbuecher-26645) 
Die Forderung nach einer religiösen Erneuerung und 
die Suche nach einer dem deutschen Wesen arteigenen 
bzw. artgemäßen Religion bildeten in den seit der Wen-
de zum 20. Jahrhundert aufkeimenden und erstarkenden 
völkischen Weltanschauungskonzepten einen essentiel-
len Grundpfeiler und eine unabdingbare Voraussetzung 
auf dem Weg zu einer „deutschen Wiedergeburt“. Dies 
führte zu einem facettenreichen Angebot völkisch-reli-
giöser Glaubenskonzepte, deren Bandbreite von einem 
antikatholisch und antisemitisch geprägten Deutschchris-
tentum bis hin zu antichristlich ausgerichteten, deutsch- 
und germanisch-gläubigen Vorstellungswelten reichte.1 
Erste Forschungsbeiträge zu (nationalprotestantischen 
und) völkischen Theologen und ihrem Wirken in der ers-
ten Hälfte des 20. Jahrhunderts erschienen bereits Ende 
der 1980er-Jahre,2 allerdings blieb das Interesse der For-
schung an weiteren biografischen Untersuchungen bis in 
die 2000er-Jahre nur rudimentär ausgeprägt. Erst in der 
jüngeren Forschungsliteratur ist ein Anstieg insbesondere 
in der Auseinandersetzung mit der Täter- und Komplizen-
schaft von Theologen und kirchlichen Institutionen zwi-
schen 1933 und 1945 und einer kritischen Betrachtung 
der anschließend von Vertretern beider christlichen Kon-
fessionen verbreiteten Mär einer christlich-moralisch un-
bescholtenen Haltung zur Zeit des Nationalsozialismus zu 
verzeichnen.3
Diesem nicht ganz unerschlossenen Forschungsfeld wid-
mete sich 2014 eine am Hannah-Arendt-Institut für To-
talitarismusforschung e. V. durchgeführte Tagung unter 
dem Titel „Völkische Theologen im Dritten Reich. Bio-
grafische Studien“, deren Beiträge ausschließlich protes-
tantische Theologen thematisierten und in erweiterter 
Form im hier zu besprechenden Sammelband publiziert 
1 Siehe Jörn Meyers, Religiöse Reformvorstellungen als Krisen-
symptom? Ideologen, Gemeinschaften und Entwürfe „arteige-
ner Religion“ (1871–1945), Frankfurt a. M. 2012.
2  Zum Beispiel: Gabriele Romig, Pastor Heinrich Kähler. Ein 
schleswig-holsteinischer Theologe im Spannungsfeld zwi-
schen nationaler und kirchlicher Erneuerung während der 
Zeit des Ersten Weltkrieges, der Weimarer Republik und des 
Nationalsozialismus, Flensburg 1988.
3  Siehe hierzu Hansjörg Buss, „Entjudete“ Kirche. Die Lübe-
cker Landeskirche zwischen christlichem Antijudaismus und 
völkischem Antisemitismus, Paderborn 2011; Manfred Gailus 
(Hg.), Täter und Komplizen in Theologie und Kirchen 1933–
1945, Göttingen 2015.
HAIT Dresden – Jahresbericht 2017
28
arbeiter und z. T. leitende Personen des im April 1939 
gegründeten landeskirchenübergreifenden „Instituts zur 
Erforschung und Beseitigung des jüdischen Einflusses auf 
das deutsche kirchliche Leben“ – des „Eisenacher Entju-
dungsinstituts“ – waren. Dennoch gewährt die Zusammen-
stellung dieser Portraits völkisch- und nationalprotestanti-
scher Akteure einen facettenreichen Einblick in das weite 
Spektrum an Glaubenskonzepten und Vorstellungswelten 
von einem arteigenen Christentum. Der Sammelband bie-
tet eine Grundlage für weiterführende Forschungen über 
einzelne Protagonisten und eine Auseinandersetzung mit 
der nationalsozialistischen Vergangenheit christlich-theolo-
gischer Institutionen beider Konfessionen.
Andreas Kötzing/Caroline Moine (Hg.):
Cultural Transfer and Political Conflicts.  
Film Festivals in the Cold War 
(Berichte und Studien 72), 
Göttingen 2017 (V&R unipress), 170 S.
Rezension von Fernando Ramos Arenas in:  
H-Soz-Kult, 30.1.2018 
(www.hsozkult.de/publicationreview/id/rezbuecher-27551) 
Traditionally considered at the margins of film historical 
and theoretical accounts, film festivals have become cen-
tral subjects of inquiry for a vast array of disciplines in the 
last fifteen years. Within film studies, scholars from differ-
ent backgrounds (sociology, anthropology or cultural and 
economic history) have focused on festivals as important 
nodes in film cultural networks.1 The present volume, 
which includes arguments originally presented at an epon-
ymous conference that took place in Leipzig in May 2014, 
concentrates on the history of European film festivals from 
the 1950s to the 1990s and especially on their capacity to 
question political boundaries along the confronting blocks 
during the Cold War period.
There are good reasons for this: Film festivals were cen-
tral to the renaissance of European cultural life during the 
postwar years. The introduction stresses their role as sites 
of “exhibition, sociability, and exchange” and as places 
situated “as much in the cultural history of cinema as of 
international relations” (p. 9). They provided a forum for 
international cultural dialogue while being also windows 
to other worlds and other cinemas as well as showcases for 
national cinemas (both for filmmakers and governments). 
on innerhalb der christlich-theologischen Vorstellungswelt 
sowie des Versuchs einer Konsensbildung zwischen christ-
licher Lehre und nationalsozialistischer Weltanschauung 
andererseits. Allen im Sammelband vorgestellten national- 
und völkisch-protestantischen Theologen war der kirchen-
politische Wunsch gemein, eine National- oder Volkskirche 
zu errichten, die christlich-protestantische Lehre von jüdi-
schen Einflüssen zu befreien und die diesseits-orientierte 
Weltanschauung des Nationalsozialismus mit national- und 
völkisch-protestantischen Sinngehalten zu füllen. Die Un-
terschiede sind in konkreten Ausformulierungen dieser 
Sinngehalte zu finden, deren Facettenreichtum von Arisie-
rungsversuchen jüdischer Bestandteile in der christlichen 
Religionsgeschichte, wie etwa die Lehre von der germani-
schen oder arischen Herkunft Jesus Christi, über Exklusi-
on von Konvertiten jüdischer Herkunft aus der christlichen 
Gemeinschaft bis hin zu Forderungen nach und Förderun-
gen von rassenhygienischen Maßnahmen rangierten.
Einen biografischen Sonderfall thematisiert Dagmar Pöp-
ping mit ihrem Beitrag zu Pfarrer Hermann Wolfgang 
Beyer, der, aus einem liberal-protestantischen Elternhaus 
stammend, sich während seines Studiums nationalkon-
servativen und völkisch-protestantischen Ideen zuwandte 
und 1933 der „Glaubensbewegung Deutsche Christen“ 
wie auch der SA beitrat. Allerdings wechselte er aufgrund 
seiner Kritik an der Kirchenpolitik des Reichsbischofs 
Müller zur kirchenpolitischen Opposition – der Bekennt-
nisbewegung –, bewahrte gleichwohl bis zu seinem Tod 
1942 seine loyale Haltung zum NS-Staat. Einige Autoren 
(unter anderem Tanja Hetzer und Dirk Schuster) verfol-
gen den Werdegang der porträtierten Protagonisten über 
1945 hinaus. Sie kommen zu dem Ergebnis, dass es ei-
nem Großteil gelang, nach einer offiziellen Lossagung von 
christlich-völkischen Versatzstücken im neuen politischen 
System auf theologisch-institutioneller Ebene weiterhin 
Einfluss auszuüben. Erstaunlich ist die Nachkriegsbiogra-
fie des Pfarrers Eugen Mattiat, der 1938 durch Kirchen-
austritt mit der evangelischen Kirche und dem Pfarramt 
brach. Dennoch gelang es ihm 1953, wieder in den geist-
lichen Stand aufgenommen und mit einem Pfarramt in ei-
ner kleinen Gemeinde im Harz betraut zu werden.
Bedauerlicherweise verzichten die Herausgeber auf ein die 
vielfältigen Ergebnisse der Beiträge systematisierendes Re-
sümee. Es bleibt den Lesern überlassen, neue Forschungs-
erkenntnisse etwa zu Gemeinsamkeiten (zum Beispiel 
geistige Väter), personellen und institutionellen Netzwer-
ken oder gar fundamentalen Unterschieden im Lebenslauf 
und in der Auseinandersetzung mit Konformitätsfragen 
zwischen Christentum und Nationalsozialismus nicht zu 
übersehen und selbstständig anhand der Lektüre der Le-
bensbeschreibungen zu eruieren. So besteht beispielsweise 
eine institutionelle Verbindung zwischen Leipoldt, Grund-
mann, Meyer-Erlach, Schultz und Sasse, die allesamt Mit-
1 Cf. as work of reference Marijke de Valck, Film Festivals: 
From European Geopolitics to Global Cinephilia, Amster-
dam 2007; also the more recent volume edited by Marijke 
de Valck/Brendan Kredell/Skadi Loist (eds.), Film Festivals – 
History, Theory, Method, Practice, London 2016; as well as 
the six volumes of the Film Festival Yearbooks ed. since 2009 
by Dina Iordanova.
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The last part is dedicated to individual case studies on 
festivals in Thessaloniki (Maria A. Stassinopoulou), Ven-
ice (Stefano Pisu), Locarno (John Wäfler) and Belgrade 
(Dragan Batančev). In this last section, Pisu’s contribution 
stands out due to its capacity to combine cultural, politi-
cal and film history. Within a general historical frame of 
a festival struggling to redefine its profile in the period of 
ideological radicalization and political tensions that char-
acterized the years after 1968, Pisu concentrates on the 
1977 Venice Biennale – the so-called Biennale of Dissent. 
That year’s edition was dedicated to the phenomenon of 
dissidence in the USSR and the Soviet Bloc and caused 
a bitter controversy both on an international level (in the 
diplomatic relations between Italy and the USSR) and in 
Italian domestic politics. The tension culminated at a work-
shop organized by the Biennale to bring to international at-
tention the fate of the Armenian director Sergei Parajanov 
who was arrested by the Soviet government at the end of 
1973. The festival managed to start an international mobi-
lization that included the screening of forbidden films, the 
signing of a transnational appeal and further diplomatic 
advances and culminated with Parajanov’s release on the 
31st of December 1977.
From Locarno in the 1950s to Belgrade in the 1990s: 
These ten essays cover a broad array of interests, regions 
and approaches over a period of almost 50 years. Some-
times, this richness runs against the cohesion of the vol-
ume. However, at its best, this heterogeneous collection 
provides very stimulating, thought-provoking examples for 
a creative intertwining of film, political and cultural history.
André Postert: 
Hitlerjunge Schall  
Die Tagebücher eines jungen Nationalsozialisten 
München 2016 (dtv), 352 S.
Rezension (gekürzt) von Horst Thum in:  
Zeitschrift für Geschichtswissenschaft, 6 (2017), S. 585 f. 
Das Alltagsleben im Dritten Reich rückte in den letzten 
Jahren zunehmend in den Blickwinkel von Historikern. 
Im Jahr 2015 veröffentlichte das Institut für Zeitgeschich-
te im Rahmen des Forschungsprojekts „Das Private im 
Nationalsozialismus“ die Aufzeichnungen der begeister-
ten jungen Hitleranhängerin Wolfhilde von König (1925–
1993). Unabhängig davon gab André Postert 2016 die 
Tagebucheinträge von Franz Albrecht Schall (1913–2001) 
heraus, einem ebenfalls überzeugten jungen Nationalsozia-
listen. Während das Tagebuch von Wolfhilde von König die 
Kriegsjahre umfasst, beziehen sich Schalls Texte auf die 
Jahre 1928 bis 1935. Es handelt sich dabei um die einzigen 
bislang bekannten Aufzeichnungen eines Hitlerjungen vor 
dem 30. Januar 1933 (S. 22).
They were places of encounter and exchange and also 
platforms of political and artistic conflicts. In this volume, 
and with the possible exception of Venice, best-known 
big festivals such as Cannes, Berlin or Moscow are mostly 
absent. Instead, the focus is directed towards the cultural 
exchange that took place in central and South European 
festivals, towards their institutional history and to the way 
this history was intertwined with the politics of each of the 
countries. The general impression, probably strengthened 
by the Cold War analytical frame, is that specific cinematic 
considerations were secondary in these processes. In this 
respect, the volume builds on some of the ideas originally 
developed in books published by its editors. Andreas Kötz-
ing and Caroline Moine both noted historians on festivals 
during the Cold War have proven the rich potential of festi-
vals as historical research subjects in their previous works.2
Kötzing sums up an important part of his research in his 
own contribution to the first part of the present volume, 
which deals with the function of festivals as crossroads in 
an international film culture. His essay presents the rela-
tions between Leipzig Documentary and Short Film Fes-
tival as well as its West German counterpart, the Short 
Film Festival in Oberhausen, against the background of 
a German-German entangled history as a good reflection 
of the tensions that characterized relations between both 
German states from the 1950s until the 1970s. Two of the 
other three contributors to this first part, Regina Câmara 
and Dunja Jelenković, analyze the fate of the Brazilian Cin-
ema Novo and the Yugoslav Black Wave in different Euro-
pean festivals as good examples of the role played by these 
institutions in the launching of both movements. As is well 
known, festivals were central for these and other variations 
of the cinema New Waves; they provided access to the au-
diences and artistic legitimatization. A particularly striking 
and barely known variation on this narrative is proposed 
by Tobias Ebbrecht-Hartman in his analysis of the festival 
life of the East German Student Films produced at the 
state-controlled film school in Babelsberg. He shows the 
tensions that accompanied the international circulation of 
the films (usually without the presence of the filmmakers) 
and argues convincingly for its importance in the gradual 
opening up of the East German institution.
The two texts in the second, shorter part of the volume 
focus on institutional actors and the variations they posed 
to the traditional film festivals’ panoramas. They cover film 
festival policy of European institutions in the 1950s and 
1960s (Anne Bruch) and Television Festivals in the 1960s 
(Yulia Yurtaeva).
2 Caroline Moine, Cinéma et Guerre froide. Histoire du festival 
de films documentaires de Leipzig (1955–1990), Paris 2014; 
Andreas Kötzing, Kultur- und Filmpolitik im Kalten Krieg. 
Die Filmfestivals von Leipzig und Oberhausen in gesamtdeut-
scher Perspektive 1954–1972, Göttingen 2013.
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Zur Geschichte der Tagebucheintragungen gibt der einlei-
tende Text Auskunft: Schall übergab zu Beginn seines be-
rufspädagogischen Studiums 1936 sein Manuskript von ca. 
1 000 Seiten dem psychologischen Institut der Universität 
Jena, das kurz vor Kriegsbeginn Abschriften erstellen ließ, 
weil eine Verwendung in parteinahen Forschungs- oder 
Schulungseinrichtungen denkbar schien. In den Kriegs-
wirren ging das Original verloren, eine Abschrift konnte 
1966 dem Verfasser zurückgegeben werden, nachdem sie 
– längst vergessen – auf einem Dachboden wiedergefun-
den wurde. Diese Abschrift bildet die Grundlage des vor-
liegenden Bandes.
Die Tagebucheinträge sind auf etwa 250 Seiten dokumen-
tiert, am ausführlichsten die Jahre 1931 bis 1933. Damit 
liegt der Fokus eindeutig auf der nationalsozialistischen 
Machtübernahme und ihrem Umfeld. Ob die Original-
texte bereits diese Schwerpunktsetzung ausgewiesen ha-
ben, geht aus dem begleitenden Text nicht hervor. Postert 
schreibt lediglich, dass einige Abschnitte gekürzt oder aus-
gelassen werden mussten und zahlreiche Fehler und Män-
gel korrigiert wurden. Zu den einzelnen Zeitabschnitten 
gibt es überzeugende einführende Texte, in denen die re-
levanten politischen und gesellschaftlichen Entwicklungen 
der jeweiligen Zeit erläutert und mit Schalls persönlicher 
Entwicklung in Zusammenhang gebracht werden.
Franz Albrecht Schall wurde 1913 in Altenburg geboren 
und verbrachte dort mit seinen beiden Brüdern seine Ju-
gendzeit. Seine Eltern waren dem gehobenen Bildungsbür-
gertum zuzurechnen, sein Vater war promovierter Theolo-
ge und Lehrer an einem Gymnasium, der auch ab und zu 
eigene Gedichte verfasste. Seine Söhne erzog er autoritär; 
sie sollten sich nach seinem Vorbild entwickeln, das erwies 
sich jedoch nicht als realistisch. Schalls Tagebuchaufzeich-
nungen aus den Jahren 1929/30 deuten schon an, warum 
er sich den Pfadfindern anschloss: Hier fühlte er sich in der 
Natur frei und konnte mit Gleichgesinnten Abenteuer erle-
ben, die ihm sein Elternhaus, das er schon bald als „spieß-
bürgerlich“ empfand, nicht bieten konnte. Schalls Annä-
herung an die HJ und damit an das nationalsozialistische 
Gedankengut erfolgte Ende 1930. Von nun an stehen nicht 
mehr Fahrradtouren und Ferienlager im Vordergrund 
der Aufzeichnungen, sondern Parteiversammlungen und 
SA-Aufmärsche unter Beteiligung der Altenburger HJ, bei 
der er sich als ehrgeiziger Aktivist hervortat und die für ihn 
eine Art Ersatzfamilie („meine HJ“) darstellte. Und immer 
wieder war es ihm wichtig, „die Seele des Jungarbeiters, der 
drüben in der marxistischen Front organisiert ist“ (S. 90), 
zu erobern und ihn für die „Volksgemeinschaft“, die keinen 
Klassenkampf und keinen „Klassenhass“ kenne, zu gewin-
nen. Jedoch finden sich in seinen Tagebucheinträgen immer 
mehr Ausfälle gegen „rotes Untermenschentum“ sowie ge-
gen „Parlamentarismus ohne Verantwortung“, gegen „alles 
Undeutsche“ und zunehmend auch gegen Juden (S. 126).
Eine etwas andere Akzentuierung erfuhren Schalls Auf-
zeichnungen mit seinem Wechsel nach Dresden, wo er eine 
Tischlerlehre absolvierte. Die Einträge sind persönlicher 
gehalten, man erfährt mehr über seine Schwierigkeiten 
in der Lehre und bei der Kontaktaufnahme mit politisch 
Gleichgesinnten, die er mit dem Eintritt in die NSDAP im 
Mai 1932 besiegelte. Gleichwohl beklagte er immer wie-
der, wie wenig diszipliniert die Dresdner Parteiformatio-
nen im Vergleich zu „seiner“ Altenburger HJ seien, was er 
wiederum als großstadttypisch interpretierte. 
Ungebrochen euphorisch war jedoch Schalls Verhältnis zu 
Hitler, es hatte geradezu libidinöse Züge: Sein Vertrauen 
zu seinem „geliebten Führer“ wurde auch durch die im 
Zuge des sogenannten Röhmputsches von Hitler angeord-
nete Ermordung von Ernst Röhm und Gregor Straßer, die 
Schall 1931/32 auf Parteiveranstaltungen durchaus positiv 
wahrgenommen hatte, nicht erschüttert: „Der Führer al-
lein war es, der Deutschland gerettet hat“, schrieb er am 
14. Juli 1934 (S. 299 f.).
Nach bestandener Gesellenprüfung begann Schall im 
Frühjahr 1935 in Jena sein Studium der Berufspädagogik; 
die dazu abgedruckten Tagebucheinträge umfassen ledig-
lich fünf Seiten. Das restliche Leben stellt Postert auf ca. 25 
Seiten dar: Schalls Tätigkeit als Lehrer für Werkarbeit an 
Adolf-Hitler-Schulen, seine Einstufung als „Mitläufer“ nach 
1945, seine Wiederbeschäftigung als Lehrer in der Bundes-
republik und sein erneutes Engagement in der Pfadfinder-
bewegung. Kritik an seiner Vergangenheit äußerte Schall 
nur vorsichtig: Er selbst habe Hitler – „diesen Verbrecher“ 
– noch als „Retter des Vaterlandes“ und „Friedensfürsten“ 
verehrt (S. 340), schrieb er 1990. Die HJ sah Schall weiter 
als echte antikapitalistische Jugendbewegung mit sozialer 
Zielsetzung und letztlich als Opfer Hitlers, über Vernich-
tungskrieg und Holocaust äußerte er sich in seinen schrift-
lichen Überlieferungen nicht.
Der Text ist sorgfältig ediert. Zum besseren Verständnis 
sind die meisten nur lokal bekannten Namen und Ört-
lichkeiten in Fußnoten erklärt; die Anmerkungen dienen 
dem Nachweis der Quellen und der benutzten Literatur. 
In der Mitte des Bandes sind Bilder aus Schalls familiä-
rem und gesellschaftlichem Umfeld abgedruckt. Schade 
ist, dass auf ein Literaturverzeichnis und ein Personenre-
gister verzichtet wurde. An einigen Stellen hätten Schalls 
Aufzeichnungen eine Kürzung vertragen können. Sie 
sind aber geeignet, den Irrweg vieler Jugendlicher von 
antibürgerlichen Idealisten zu Mitläufern oder gar Mittä-
tern in einem Unrechtssystem zu verdeutlichen. Insofern 







Zur späten sächsischen Kriegsgesellschaft (1943 bis 1945)
Sachsen war der am dichtesten besiedelte Gau und eine 
stark industrialisierte Region des „Dritten Reiches“. 
Während des Zweiten Weltkrieges gewann dieses Gebiet 
durch die Verlagerung der Rüstungsproduktion zusätz-
lich an wirtschaftlicher Bedeutung, da Sachsen in den ers-
ten Kriegsjahren außerhalb der Reichweite der alliierten 
Bomberflotten lag. Die unmittelbaren Auswirkungen des 
Zweiten Weltkrieges erreichten Sachsen vergleichsweise 
spät; hier herrschten bis gegen Ende des Jahres 1943 im 
Unterschied zu anderen Regionen fast friedensähnliche 
Zustände. Das änderte sich bis Mai 1945 zuerst allmäh-
lich und dann immer rasanter. Auch aus diesen Grün-
den bietet sich der Gau Sachsen – mit dem Reichsland 
identisch – als Untersuchungsgegenstand für eine Studie 
zur späten Kriegsgesellschaft an. Ausgehend vom For-
schungsansatz „Herrschaft als soziale Praxis“ entsteht 
eine akteursbezogene Schilderung, die vor allem Perso-
nen wie auch soziale Gruppierungen und ihre Interak-
tionen innerhalb der späten Kriegsgesellschaft in den 
Vordergrund rückt. Im Jahr 2017 hat Francesca Weil die 
Arbeit an dem Manuskript fortgesetzt.
„Erbarmen kann es keines geben.“ Ein Briefwechsel im 
Zweiten Weltkrieg
2014 begann Francesca Weil gemeinsam mit Wieland 
Menzel und Robin Reschke die Arbeit an einer umfang-
reichen Quellenedition. Grundlage hierfür ist die Samm-
lung von ca. 1 800 mehrseitigen Briefen der Großeltern 
von Wieland Menzel, die sich in seinem Privatbesitz be-
finden. Dieser einmalige Quellenfundus dokumentiert lü-
ckenlos die Jahre des Zweiten Weltkrieges, zum einen aus 
der Perspektive von Martin Menzel, der die meiste Zeit 
des Krieges als Justizbeamter im polnischen „Generalgou-
vernement“ (Lublin, Krakau) tätig war, zum anderen aus 
Sicht von Hildegard Menzel, die in einem kleinen ostsäch-
sischen Dorf den Kriegsalltag bewältigen musste. Interes-
sant ist dabei auch, wie sich Einschätzungen, Haltungen 
und Prioritätensetzungen der beiden Protagonisten im 
Verlaufe des Krieges veränderten. Die aufwendige Tran-
skription der mittlerweile am HAIT digitalisierten Briefe 
konnte 2016 beendet werden. Im selben Jahr entschieden 
die Herausgeber der Edition über die Auswahl von Brie-
fen bzw. Briefabschnitten für die Veröffentlichung und 
verfassten eine Einleitung, welche ausführlich auf die The-
men „Das Generalgouvernement und seine Justiz“, „Die 
Biografien der beiden Protagonisten“ und „Erläuterungen 
zur Funktion von Briefen“ eingeht. Im Februar 2017 er-
schien das Buch beim Mitteldeutschen Verlag Halle. Die 
Buchvorstellungen in Zittau, Dresden und Leipzig im Ap-
ril und Juni 2017 waren gut besucht.
Jugend und Hitlerjugend im Nationalsozialismus
André Postert hat die Monografie zum Projekt „Jugend 
und Hitlerjugend im Nationalsozialismus“ weit vorange-
bracht. In Absprache mit der Institutsleitung wurde die 
Niederschrift Anfang des Jahres pausiert, um Raum für 
ein Nebenprojekt zu öffnen. Die Geschichte über Spiele 
und Spielzeuge, die sich auf die Zeit des Nationalsozia-
lismus und den Holocaust konzentriert, wird im Herbst 
2018 mit vielversprechender Auflage bei dtv erscheinen; 
das Manuskript ist zum Jahresende 2017 beim Verlag 
eingereicht worden. Entstanden ist das Nebenprojekt aus 
Recherchen zum Hauptprojekt. Das Buch wird aufzeigen, 
wie in Spielen und Spielzeugen die staatliche Propaganda 
der NS-Diktatur wirkte, wo sich der Rassismus und Anti-
semitismus in Spielen wiederfand (als Beispiel wäre das 
Brettspiel „Juden raus!“ zu nennen, das 1938 in Dresden 
erschien). Es behandelt neben Propaganda und Manipu-
lation außerdem Themen wie rassistische Spieltheorien; 
einige Ideologen glaubten, im Spiel von Menschen einen 
spezifischen „Rassencharakter“ nachweisen zu können. 
Das Buch führt hinüber zur Ausbeutung und zum Ver-
brechen des Dritten Reiches, beleuchtet beispielsweise 
die Spielzeugherstellung durch Zwangsarbeiter in den 
Ghettos und Konzentrationslagern sowie jene Produkte 
(Kartenspiele, Spielbretter, Spielzeuge), welche die Opfer 
nationalsozialistischer Verfolgung in den Lagern für sich 
selbst herstellten. Vielfach handelt es sich um improvisier-
te Produkte, die auf künstlerische Weise vom Überlebens-
kampf und Sterben erzählen. Das Buch betritt Neuland. 
Biografie des ehemaligen Löbauer Amtshauptmanns und 
späteren Leipziger Kreishauptmanns Dr. Curt Ludwig 
Ehrenreich von Burgsdorff
Francesca Weil hat die umfangreichen Recherchen zur 
Biografie des ehemaligen Löbauer Amtshauptmanns und 
späteren Leipziger Kreishauptmanns, Dr. Curt Ludwig 
Ehrenreich von Burgsdorff (1886‒1962), bereits 2014 
abgeschlossen. Burgsdorff hatte während des Zweiten 
Weltkrieges Führungsämter in Zivilverwaltungen des an-
gegliederten Österreichs und der vom „Dritten Reich“ 
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besetzten Gebiete eingenommen. Das Manuskript zur 
Biografie wird im Anschluss an die Studie zur späten säch-
sischen Kriegsgesellschaft verfasst.
Heinrich Bennecke, die SA und der politische Radika-
lismus. Karrieremuster und Geschichtsbilder eines 
 NS-Intellektuellen
Seit Ende 2014 wurden von Mike Schmeitzner Recherchen 
u. a. in Dresden, München und Berlin durchgeführt. Der 
Protagonist, der aus großbürgerlichem Dresdner Haus 
stammt und als erster Hauptamtlicher der SA in Mün-
chen und Putsch-„Aktivist“ früher Gefolgsmann Hitlers 
und Röhms war, hat nach seiner Münchner Ausweisung 
(Ende 1923) bei Erich Brandenburg und Walter Goetz in 
Leipzig studiert und promoviert (1929). Als SA-Führer 
und NS-Multifunktionär (MdL, MdR, Gaupressechef) 
war er maßgeblich für den Straßenterror vor 1933 und 
für die Kooperation mit der Polizei verantwortlich; nach 
der „Machtergreifung“ amtierte er als Leiter der „Schutz-
haftzentrale“ Sachsen. Der SA-Intellektuelle überlebte 
den „Röhm-Putsch“ in zentralen Positionen (als Chef des 
SA-Hochschulwesens und der SA-Reichsführerschule) 
und avancierte nach 1945 zu einem der einflussreichsten 
(und selbst von Linksliberalen hofierten) (SA-)Historiker, 
der im Umfeld des IfZ und der Hochschule für Politik 
in München (an der er ab 1967 selbst lehrte) seine For-
schungen zur braunen Parteiarmee und zum politischen 
Radikalismus in der Zwischenkriegszeit betrieb. Die ge-
plante Studie wird sich deshalb zum einen mit Benneckes 
Biografie und zum anderen mit dessen Geschichtsbildern 
beschäftigen, die nicht nur zu seiner Zeit, sondern bis auf 
den heutigen Tag Eingang in die Fachwelt wie in die Publi-
zistik gefunden haben. Die Projektarbeiten wurden wegen 
der verstärkten Manuskriptarbeit am Projekt „Diktatur 
des Proletariats“ unterbrochen.   
KZ Sachsenburg 1933‒1937
Im Jahr 2017 haben Mike Schmeitzner und Bert Pampel 
die konzeptionellen Arbeiten am (geplanten) Sammel-
band zum größten und am längsten betriebenen KZ in 
Sachsen, dem Lager Sachsenburg (1933–1937), beendet 
und bis zum jetzigen Zeitpunkt die Mehrzahl der avisier-
ten Beiträge für den Band gewinnen können. Der Ende 
Oktober 2016 abgehaltene eintägige Workshop von HAIT 
und StSG am historischen Ort (Sachsenburg) hatte meh-
reren Beiträgern des Sammelbandes die Gelegenheit 
gegeben, ihre Arbeiten vorzustellen und zu diskutieren. 
Geplant ist, die noch ausstehenden Beiträge bis zur Jah-
reswende 2017/18 vereinbarungsgemäß einzuwerben, 
sodass der fertige Band zur Jahresmitte 2018 vorgestellt 
werden kann. Geplant ist eine Präsentation im Rahmen 
des alljährlich stattfindenden „Sachsenburg-Dialoges“. 
Das mediale Interesse an dem Band darf bereits jetzt als 
bemerkenswert gelten (so berichteten 2017 „Spiegel on-
line“, MDR, „Neues Deutschland“).  
„Kindheiten im Zweiten Weltkrieg“
Gemeinsam mit dem Inhaber der Professur für Ge-
schichtsdidaktik an der Universität Leipzig, Alfons Kenk-
mann, hatten André Postert und Francesca Weil im No-
vember 2015 eine internationale Tagung zu dieser breit 
diskutierten und facettenreichen Thematik organisiert. 
Weil die Geschichte der Kriegskinder aber bislang im 
Wesentlichen aus der Perspektive der jeweiligen europäi-
schen Nationalstaaten betrachtet wurde, hatte die Tagung 
das Ziel, neue Forschungsergebnisse der letzten Jahre in 
einen größeren internationalen Rahmen zu stellen. Für 
den der Tagung folgenden Sammelband wurden bis Juni 
2017 31 Beiträge ausgewählt und redaktionell bearbeitet. 
Darin gehen Forscherinnen und Forscher aus zahlreichen 
Ländern Europas nationalen, transnationalen und inter-
nationalen Fragestellungen zur Thematik nach. Mit dem 
Band soll der Versuch unternommen werden, die höchst 
unterschiedlichen Kindheitsgeschichten des Zweiten Welt-
krieges differenziert miteinander in Bezug zu setzen. Das 
Buch „Kindheiten im Zweiten Weltkrieg“ ist im Februar 
2018 beim Mitteldeutschen Verlag Halle erschienen.
Der Tübinger Theologe und „Judenforscher“ Gerhard 
Kittel
Gemeinsam mit Prof. Dr. Manfred Gailus (TU Berlin) 
hat Clemens Vollnhals einen Workshop mit ausgewie-
senen Experten organisiert, der am 10./11. November 
2017 im Institut stattfand: „Traditionen des christlichen 
Antijudaismus und der moderne Antisemitismus im 
20. Jahrhundert: Das Beispiel des Tübinger Theologen 
und ‚Judenforschers‘ Gerhard Kittel.“ Die Beiträge sol-
len in erweiterter Form in der Reihe „Berichte und Stu-
dien“ veröffentlicht werden.
Es ist die dritte Kooperation auf dem Gebiet der Kirchli-
chen Zeitgeschichte, die thematisch an die Institutspubli-
kationen „Mit Herz und Verstand – Protestantische Frau-
en im Widerstand gegen die NS-Rassenpolitik“ (2013) 
und „Für ein artgemäßes Christentum der Tat. Völkische 
Theologen im ‚Dritten Reich‘“ (2016) anknüpft.
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Die Dresdner Stadtverwaltung im Nationalsozialismus. 
Kommunale Wohlfahrtspolitik zwischen 1933 und 1945
Auf Basis umfangreicher archivalischer Überlieferungen, 
staatlicher und insbesondere kommunaler Provenienz, 
soll die Amtstätigkeit des Dresdner Wohlfahrtsreferates 
in der Zeit zwischen 1933 und 1945 analysiert werden. 
Ziel ist es, auf diese Weise die bisher sträflich vernachläs-
sigte Rolle der Stadtverwaltung in Dresden während der 
NS-Diktatur im Kontext des aktuellen Forschungsstandes 
zu untersuchen. Dies erfordert eine umfassende, sorgfäl-
tige und methodisch reflektierte Quellenarbeit. Benjamin 
Werner hat 2017 sein Promotionsprojekt mit der Ausarbei-
tung einer Konzeption und vorläufigen Gliederung begon-
nen. Ferner erfolgten umfangreiche Literaturrecherchen 
und erste Archivbesuche in Dresden (Stadtarchiv) und 
Berlin (Bundesarchiv).
Hilfswissenschaftliche Projekte zum Nationalsozialismus
Datenbank zur Dresdner Tageszeitung der NSDAP für den 
Gau Sachsen „Der Freiheitskampf“
Das 2009 am HAIT zunächst als Sondierungsprojekt 
begonnene Forschungsvorhaben zur NSDAP-Tageszei-
tung „Der Freiheitskampf“ bearbeiten Josephine Temp-
ler, Christoph Hanzig, Michael Thoß und Benjamin 
Werner – an seiner Stelle seit Oktober 2017 Martin 
Käseberg.  Thomas Widera ist Projektkoordinator. Das 
Ziel der Datenbank ist es, über ein computergestütztes 
Findmittel für Daten und Quellen zur NS-Herrschaft in 
Sachsen und zur sächsischen Geschichte vom Sommer 
1930 bis zum 8. Mai 1945 zu verfügen, das die Erschlie-
ßung des Zeitungsbestandes für Forschungszwecke er-
heblich erleichtert. Unterschiedliche Recherchezugänge 
gestatten eine systematische Suche nach Informationen 
in den erfassten Texten und den Zugriff auf die von der 
Sächsischen Landes- und Universitätsbibliothek (SLUB) 
digitalisierten Zeitungsausgaben.
In Kooperation zwischen SLUB und HAIT erfolgte im 
Januar 2017 eine Teilfreischaltung der Datenbank für 
die Jahrgänge 1930 bis 1934. Nutzer können an jeweils 
einem Arbeitsplatz in der Bibliothek des HAIT und in 
der SLUB in der Datenbank recherchieren und die aus-
gewählten Beiträge aufrufen. Auch auf der Internetseite 
des HAIT ist eine Recherche in der Datenbank möglich, 
allerdings ohne Zugriff auf die Digitalisate. Des Weiteren 
begann die Verknüpfung von Einträgen der Datenbank 
mit der Gemeinsamen Normdatei (GND) der Deutschen 
Nationalbibliothek.
Seit Mai 2017 wird die Arbeit an der Datenbank als Teil-
projekt des Forschungsclusters „Virtuelle Archive für 
die geisteswissenschaftliche Forschung“ der Sächsischen 
Akademie der Wissenschaften mit Steuermitteln auf der 
Grundlage des von den Abgeordneten des Sächsischen 
Landtags beschlossenen Haushaltes gefördert.
4.1.2  SED-Diktatur
Das sozialistische Mehrparteiensystem in der DDR. 
 Funktionsweisen und Grenzen der Blockpolitik.  
Analysen unter besonderer Berücksichtigung der  
LDPD als SED-Blockpartei zwischen dem Bau und  
dem Fall der Mauer 1961—1989/90 
Das Gesamtprojekt besteht aus den drei Teilprojekten 
von Tilman Pohlmann (über die LDPD- Bezirksverbände), 
Michael Thoß (über die LDPD-Funktionäre in den Bezir-
ken Cottbus, Frankfurt/Oder und Potsdam) und Thomas 
Widera (über die zentralen Parteiinstitutionen). Am Bei-
spiel der Liberal-Demokratischen Partei Deutschlands 
(LDPD) analysieren sie die Funktionsweise des vorge-
täuschten Mehrparteiensystems in der DDR. Sie gehen 
der Frage nach, ob angesichts der Monopolstellung der 
SED alternative Politikentwürfe in administratives Han-
deln einflossen, auf welchen Handlungsebenen und in 
welchen Sektoren der Politik diese wirksam wurden. Im 
Gesamtprojekt werden die Beziehungen zwischen der 
LDPD und der SED auf verschiedenen Ebenen darge-
stellt, um die Funktionsmechanismen des politischen Sys-
tems in der DDR herauszuarbeiten.
Die Arbeit am Manuskript seiner Studie zur zentralen 
Parteiebene setzte Thomas Widera fort. Im Fokus seines 
Teilprojektes steht die Parteiführung der LDPD mit dem 
Parteiapparat, dem Sekretariat, den Ausschüssen und 
Kommissionen. Eine Analyse der Zusammensetzung und 
des Wirkens der Leitungsgremien sowie ihrer Beziehun-
gen zur SED, zum Staatsapparat, zum Ministerium für 
Staatssicherheit und zu den anderen Blockparteien soll 
Klarheit darüber schaffen, inwieweit und mit welchen 
Mitteln es der SED gelang, die zentrale Parteileitung der 
LDPD auf ihre Politik zu verpflichten und in den „Partei-
enblock“ einzubinden. Dabei werden die Strategien der 
SED und die der von ihr als „fortschrittliche Kräfte“ in 
der LDPD bezeichneten Funktionäre herausgearbeitet, 
mit denen die LDPD in einem kontinuierlichen Transfor-
mations- und Wandlungsprozess in das Bündnissystem 
der SED integriert wurde. Als dessen integraler Bestand-
teil war es ihre Aufgabe wie die der anderen Parteien, 
die variierenden und jederzeit an der SED-Parteilinie 
orientierten politischen Konzeptionen auf die Ebene der 
LDPD-Bezirksverbände und von da weiter auf die der 
LDPD-Kreisverbände und -Ortsgruppen zu übertragen. 
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Bei seiner Untersuchung des politischen Wirkens der 
LDPD- Bezirksverbände konzentriert sich Tilman Pohl-
mann vor allem auf die Rolle der Bezirksvorsitzenden 
und ihrer Stellvertreter, wobei er deren politisches Ge-
wicht zum einen innerhalb des LDPD-Parteiapparates 
und zum anderen innerhalb ihrer Bezirke zu ergründen 
versucht. Er fokussiert dabei die parteiinterne Kommu-
nikation, die verschiedenen Modi der Interaktion dieser 
wichtigen LDPD- Funktionäre mit den Bezirksleitungen 
der SED und die Kontakte zum Ministerium für Staatssi-
cherheit. Als dritte wichtige Säule dieses Teilprojektes ent-
standen im Verlauf des Projektes mehrere Oral-History- 
Interviews, welche die empirische Basis der Erkenntnisse 
aus den Aktenrecherchen fundieren und durch persönli-
che Eindrücke und Sichtweisen ergänzen sollen. 
Michael Thoß untersucht in den Bezirken Cottbus, Frank-
furt/Oder und Potsdam die Struktur und Arbeitsweise 
der LDPD-Kreis- und Ortsverbände und skizziert, wie die 
Funktionäre der mittleren und unteren Ebenen das alltäg-
liche Leben innerhalb ihres Territoriums gestalteten. Im 
Mittelpunkt stehen dabei die Umsetzung von Vorgaben 
der Parteispitze und die Analyse der Parteibasis der Be-
zirksverbände bezüglich räumlicher Verteilung, Motiva-
tion und Mitarbeit in der Partei. Dabei nimmt er auch 
das Wirken von LDPD-Mitgliedern in den territorialen 
Administrationen und die Interaktion mit den politischen 
Leitungen der SED, den staatlichen Organen und dem 
Ministerium für Staatssicherheit in den Blick.
Das DDR-Justizministerium unter den LDPD-Justiz-
ministern Kurt Wünsche und Hans-Joachim Heusinger 
1967–1990
Seit 2015 beschäftigt sich Franz-Joseph Hille in seinem 
Dissertationsprojekt mit dem DDR-Justizministerium 
(MdJ). Ausgehend von der Instrumentalisierung des 
Staatsapparates durch die SED sollen dabei verschiede-
ne Aspekte der Durchsetzung der SED-Politik im Justiz-
ressort beleuchtet werden. Im vergangenen Jahr wurden 
die Archivrecherchen fortgesetzt, wobei die Überlieferun-
gen der SED-Grundorganisation des MdJ im Mittelpunkt 
standen. Anhand kaderpolitischer Gesichtspunkte wurde 
daneben das gesamte Personal im Ministerium unter be-
sonderer Berücksichtigung der Führungsebene statistisch 
in den Blick genommen. Darüber hinaus konnten der 
DDR-Justizminister Kurt Wünsche und ein ehemaliger 
persönlicher wissenschaftlicher Mitarbeiter von Hans- 
Joachim Heusinger für ein Interview gewonnen werden. 
Die Arbeit am Manuskript wurde fortgeführt und soll im 
Sommer 2018 ihren Abschluss finden.
Die Geschichtspolitik der LDPD 1945–1990
Das Promotionsprojekt wurde 2015 begonnen und hat 
seither einige konzeptionelle Wandlungen durchlaufen: 
Mit Blick auf die den „befreundeten Parteien“ der SED 
im Rahmen des sozialistischen Mehrparteiensystems der 
SBZ/DDR zugewiesene Transmissionsrolle untersucht 
Alexander Koch exemplarisch anhand des Feldes der 
Geschichtspolitik die Funktions- und Wirkungsmecha-
nismen der politisch-ideologischen Überzeugungs- und 
Erziehungsarbeit der LDPD im Gesamtzeitraum ihrer 
Existenz zwischen 1945 und 1990. Im vergangenen Jahr 
konnten die Archivrecherchen weitgehend abgeschlos-
sen werden. Sie konzentrierten sich neben den Steue-
rungsimpulsen und der Einflussnahme durch die SED 
insbesondere auf die Arbeitsweise des zentralen Appa-
rates der LDPD, das parteieigene Schulungssystem und 
Publikations wesen sowie die Bewusstseinsentwicklung 
der Basismitglieder. Zur Verifizierung und Ergänzung 
der bei der Auswertung der schriftlichen Überlieferun-
gen gesammelten Erkenntnisse sind noch Zeitzeugen-
interviews vorgesehen. Das Dissertationsvorhaben ist an 
das gegenwärtig am Hannah-Arendt-Institut bearbeitete 
LDPD-Projekt angebunden.
„Der Bundeskanzler wünscht einen harten Kurs!“ 
DDR-Filmpropaganda und die westdeutsche Zensur durch 
den Interministeriellen Ausschuss für Ost/West-Filmfragen
Dass es in den 1950er- und 1960er-Jahren auch in der 
Bundesrepublik eine staatliche Filmzensur gab, ist heu-
te weitgehend unbekannt. Verantwortlich dafür war ein 
Gremium der Bundesregierung, das sich aus Vertretern 
verschiedener Ministerien und einzelner Bundesbehör-
den zusammensetzte. Der sogenannte Interministerielle 
Ausschuss für Ost/West-Filmfragen sichtete zwischen 
1954 und 1966 über 3 000 Filme aus den osteuropäischen 
Staaten, die in der Bundesrepublik öffentlich vorgeführt 
werden sollten. In mehr als 100 Fällen untersagte der 
Ausschuss eine Aufführung. Verboten wurden vor allem 
Filme, die kommunistische Propaganda enthielten oder 
in der Bundesrepublik umstrittenen Themen aufgriffen, 
wie z. B. die Re-Integration ehemaliger NS-Straftäter. Die 
Tätigkeit des Ausschusses war äußerst umstrittenen, weil 
seine Arbeit im permanenten Konflikt mit dem Zensur-
verbot des Grundgesetzes stand. Auch in der Öffentlich-
keit regte sich ab Anfang der 1960er-Jahre Widerstand 
gegen die Zensurpraxis des Ausschusses.
Andreas Kötzing erforscht im Projekt die Arbeit des Aus-
schusses und schildert die Zensurpraxis vor dem Hinter-
grund der deutsch-deutschen Beziehungen. Im Verlauf 
des Jahres 2017 wurde der Entschluss gefasst, die Arbeits-
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ergebnisse zunächst in Form einer Online-Plattform zu 
veröffentlichen. Hierbei soll vor allem die Möglichkeit im 
Vordergrund stehen, nach den vom Ausschuss zensierten 
Filmen recherchieren zu können. Das Projekt wird in Zu-
sammenarbeit mit der DEFA-Stiftung realisiert. 
Filmreihe „Der andere Blick. Alltag in der DDR“
Im Rahmen des Internationalen Leipziger Festivals für 
Dokumentar- und Animationsfilm (31. Oktober bis 6. No-
vember 2017) veranstaltete das HAIT eine Filmreihe 
unter dem Titel „Der andere Blick. Alltag in der DDR“. 
Gezeigt wurden u. a. dokumentarische Filmproduktionen 
der Staatlichen Filmdokumentation (SFD), die größten-
teils erstmals öffentlich aufgeführt wurden. Die SFD wirk-
te von 1970 bis 1986 als Teil des Staatlichen Filmarchivs 
der DDR. Sie hatte die Aufgabe, das Leben in der DDR 
für nachfolgende Generationen zu dokumentieren. Die 
fertigen Filme blieben für DDR-Bürger/-innen nahezu un-
zugänglich in Archiven gelagert. Die Arbeiten sollten nur 
für zukünftige Forschungszwecke, Dokumentarfilmpro-
jekte oder pädagogische Aufgaben verwendet werden. 
Eine Aufgabe der SFD bestand u. a. darin, auch solche 
Bereiche der DDR-Gesellschaft zu dokumentieren, die 
sonst öffentlich nicht zu sehen sein sollten. So rückten 
beispielsweise Themen ins Zentrum, die weitestgehend 
tabuisiert waren: Probleme der staatlichen Wohnungspo-
litik, alternative Lebensentwürfe oder der Verfall der Alt-
bausubstanz in Berlin wurden auf Film festgehalten. Das 
Programm wurde von Anne Barnert und Andreas Kötzing 
kuratiert. Begleitend fand eine Podiumsdiskussion im 
Zeitgeschichtlichen Forum in Leipzig statt.
Bilder der Allmacht. Die Darstellung des Ministeriums 
für Staatssicherheit in Film- und Fernsehen vor und nach 
1989/90
Die Darstellung der Staatssicherheit in Film und Fernse-
hen hat große Konjunktur. Nicht erst seit dem interna-
tionalen Publikumserfolg von „Das Leben der anderen“ 
(2006) nimmt die Darstellung des ostdeutschen Geheim-
dienstes in fiktionalen Erzählungen über die Geschichte 
der DDR eine zentrale Stellung ein. Häufig wird dabei 
das alltägliche Leben in der DDR auf eine scheinbar all-
mächtige Präsenz der Staatssicherheit verkürzt. Zuletzt 
rückten prominente Fernsehserien wie „Weißensee“ oder 
„Deutschland 83“ das Handeln der Staatssicherheit in 
den Mittelpunkt ihrer Erzählungen und nahmen dabei 
für sich in Anspruch, die historische Wirklichkeit mög-
lichst authentisch darzustellen.
Im Forschungsprojekt von Andreas Kötzing werden 
aktuelle und historische Filme und Fernsehserien mit 
thematischen Bezug zur Arbeit des Ministeriums für 
Staatssicherheit genauer untersucht. Welche narrativen 
Schwerpunkte werden durch die mediale Inszenierung 
der Staatssicherheit transportiert? Wie wirken sich die-
se auf die Darstellung der DDR-Geschichte aus? Welche 
Themen bleiben ausgespart? Mit welchen visuellen Mit-
teln wird die Überwachungstätigkeit der Staatssicherheit 
in Szene gesetzt? Inwieweit lassen sich genrespezifische 
Zuspitzungen mit der wissenschaftlich-historischen For-
schung über die Staatssicherheit in Einklang bringen? 
Diese und weitere Fragestellungen zur medialen Inszenie-
rung der Staatssicherheit wurden im Herbst 2016 im Rah-
men einer internationalen Fachkonferenz diskutiert. Da-
bei wurde der Bogen auch zurück in die Zeit vor 1989/90 
gespannt, um die aktuellen Bilder der Staatssicherheit mit 
den Selbst- und Fremddarstellungen aus der Zeit des Kal-
ten Krieges zu vergleichen. Geplant ist ein umfangreicher 
Sammelband, der die gesamte Bandbreite der medialen 
Inszenierung der Staatssicherheit erfassen soll. 
Die MfS-Aktion „Licht“ 1962
Das Forschungsvorhaben von Thomas Widera ist ein Pi-
lotprojekt zur Forschung über Kulturgutverluste in der 
Sowjetischen Besatzungszone (SBZ) und in der DDR 
in Kooperation mit dem Deutschen Zentrum Kulturgut-
verluste. Im Mittelpunkt stehen die bei Verfolgungs- und 
Willkürmaßnahmen in der DDR entzogenen Kunst- und 
Kulturgüter, deren Eigentümer, die ausführenden Behör-
den, die Verantwortlichen.
Im Januar 1962 durchsuchte das MfS unter dem Deckna-
men „Licht“ in Banken und ehemaligen Finanzinstituten 
im gesamten DDR-Territorium Tausende Schließfächer, 
Tresore und Safes, die seit dem Zweiten Weltkrieg unbe-
rührt geblieben waren. Den Depots wurden Wertsachen, 
Antiquitäten, Schmuck und Kunstwerke entnommen 
und an das Finanzministerium abgegeben, außerdem 
Unterlagen aus der NS-Zeit. Die zentrale methodische 
Herausforderung bei der wissenschaftlichen Aufarbei-
tung der Aktion „Licht“ ist die Beschaffung gesicherter 
Informationen bei disparater Quellenlage: Auch Legen-
den um den Verbleib nationalsozialistischer Raubkunst 
und Spekulationen über verborgene Schätze mäandern 
durch MfS-Akten. Im Projekt werden sämtliche Hinweise 
auf das entnommene Material, zum Verbleib der Objekte 
und auf eventuelle Verkaufserlöse systematisch erfasst, 
registriert und für die Dokumentation aufbereitet.




Clemens Vollnhals hat im Berichtsjahr die redaktionelle 
Betreuung des Sammelbandes „Staatssozialismen im Ver-
gleich“, der auf der gleichnamigen Institutskonferenz im 
September 2016 basiert, übernommen. Der Band behan-
delt in 23 Beiträgen, von denen einige übersetzt werden 
mussten, die Themenbereiche Staatspartei, Sozialpolitik 
sowie Opposition und Widerstand am Beispiel der Län-
der Sowjetunion, Polen, ČSSR, Ungarn, Rumänien, Bul-
garien und DDR sowie der Sonderfälle Jugoslawien und 
Albanien. Er wird von Günther Heydemann, Uwe Backes 
und Clemens Vollnhals herausgegeben.
Gesamtprojekt: Ehrenamtliche Arbeit in lokalen Gemein-
den zwischen Staatssozialismus und liberalem Kapita-
lismus. Die Geschichte der Freiwilligen Feuerwehr in 
Deutschland und Ostmitteleuropa 1980–2000
Organisiertes freiwilliges Engagement ist seit dem 
19. Jahrhundert fester Bestandteil des gesellschaftlichen 
Lebens. Vor allem das Wohl regionaler bzw. örtlicher 
Gemeinschaften war der Zweck der Formierung von frei-
willigen Einheiten. Am traditionellen Beispiel der freiwil-
ligen Feuerwehren wird in dem Projekt die Praxis und Be-
deutung von Freiwilligkeit während des Spätsozialismus 
und der Periode der Transformation hin zu einer neuen 
gesellschaftlichen Ordnung untersucht. Vordergründig 
wird die Frage zu beantworten sein, welche Rolle die 
FFW im Spätsozialismus spielte, wie die Institution auf 
die gesellschaftliche und politische Transformation re-
agierte und inwiefern sich die Kooperation der FFW mit 
den Kommunen auf nationaler und internationaler Ebe-
ne vor, während und nach den Umbrüchen veränderte. 
Ebenfalls soll das Selbstbild und das Fremdbild der FFW 
analysiert und ihre soziale Mittlerrolle, das heißt, das 
Stiften von Gemeinschaft und Identität oder Abgrenzung 
nach außen etc., erforscht werden. Welchen Herausfor-
derungen war das Ehrenamt in den 1980er-Jahren ausge-
setzt und wie veränderte es sich während der 1990er-Jah-
re. Im Speziellen werden die freiwilligen Feuer wehren in 
den ländlichen Gebieten in Ostdeutschland/Deutschland 
(Meißen, Sachsen), in der Tschechoslowakei/Tschechien 
(Kutná Hora, Böhmen) und in Jugoslawien/Slowenien 
(Ptuj, Steiermark), Serbien (Bačka Topola, Vojvodina) 
erforscht. Vier Lokalstudien (drei Teilprojekte) sollen an-
schließend zur vergleichenden Analyse heranzogen wer-
den und abschließend einen Beitrag zur vergleichenden 
soziokulturellen Geschichte des Ehrenamts im (post-)so-
zialistischen Raum leisten.
Teilprojekt zur Sozialistischen Republik Slowenien und 
Autonomen Provinz Vojvodina/Slowenien und Serbien
Das Projekt Ana Kladniks trägt nicht nur zu den Gesamt-
projektzielen des Vergleichs, sondern auch zum innerju-
goslawischen Vergleich zwischen zwei Bundeseinheiten 
(und ehemaligen Provinzen der Habsburger Monarchie) 
bei: der Sozialistischen Republik Slowenien und der Au-
tonomen Provinz Vojvodina im Spätsozialismus sowie 
während und nach der Auflösung Jugoslawiens.
Nach den Vertreibungen: Die Familienzusammenführun-
gen zwischen Polen und den beiden deutschen Staaten 
1950–1959
Johannes Frackowiak hat die Bearbeitung des durch die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft geförderten Projektes 
zu den Familienzusammenführungen zwischen Polen und 
Deutschland begonnen. Es behandelt die Zusammenfüh-
rungen einerseits zwischen Polen und der Bundesrepu-
blik und andererseits zwischen Polen und der DDR je-
weils im Zeitraum von 1950 bis 1959. Im Rahmen dieses 
Projektes sollen insbesondere die hinsichtlich der Politik 
beider deutscher Staaten in diesem Bereich bestehen-
den Kenntnisdefizite – und zwar im deutsch-deutschen 
Vergleich – beseitigt werden. Darüber hinaus wird die 
bisher kaum berührte individuelle Ebene der Migranten 
einbezogen.  Untersucht wird zunächst die Makroebene. 
Hier stehen einerseits die Verhandlungen zwischen den 
beteiligten Seiten, andererseits die Verflechtungen und 
konkurrierenden Bezugnahmen der jeweiligen Außen-, 
Deutschland- und – im Falle der DDR – Bündnispolitik 
von DDR und Bundesrepublik hinsichtlich dieses Fragen-
komplexes und damit die Rahmenbedingungen für die 
besagten Migrationsbewegungen im Fokus der Betrach-
tung. Des Weiteren werden die konkreten Verläufe der 
verschiedenen Aktionen zur Familienzusammenführung 
und deren Umsetzung in regionalem und lokalem Rah-
men (Mesoebene) nachvollzogen. Auf der Mikroebene 
schließlich sollen das Verhalten der Betroffenen selbst 
und deren Motivlagen sowohl für die Emigration aus Po-
len als auch für die Ansiedlung entweder in der DDR oder 
in der Bundesrepublik in den Blick genommen werden.
Aus gesundheitlichen Gründen ruht das Projekt derzeit.
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4.2 Theoretische und konzeptionelle 
 Grundlagen
Typen der Autokratie
Auf der Grundlage einer allgemeinen Herrschaftssozio-
logie entwickelt Uwe Backes eine Typologie autokrati-
scher (nicht-demokratischer) Systeme, die von deren 
Herrschaftslegitimation ausgeht. Sie soll die Grundlage 
für einen systematischen Vergleich der Herrschaftsstruk-
turen autokratischer Systeme in Geschichte und Gegen-
wart bilden. Der „ideokratisch“-totalitäre Regimetypus 
soll auf diese Weise präziser in seinen Gemeinsamkeiten 
und spezifischen Unterschieden mit anderen autokrati-
schen Systemen erfasst werden. Zudem geht es um eine 
differenziertere historische Einordnung der Autokratien 
des 20. Jahrhunderts. Das vorliegende Manuskript ba-
siert auf der Vorlesung „Systeme II: Diktaturen“ an der 
TU Dresden. Die Arbeit daran musste wegen zahlreicher 
anderweitiger Verpflichtungen im Berichtsjahr ruhen.
Varianten der Autokratie und ihre Legitimationsstrategien
Steffen Kailitz schloss 2017 gemeinsam mit Prof. Dr. 
Stefan Wurster (TU München) die Arbeiten an dem 
Themenheft „Legitimationsstrategien in Autokratien“ 
der begutachteten „Zeitschrift für Vergleichende Politik-
wissenschaft/Comparative Governance and Politics“ ab. 
Erstmals wurden damit systematisch aus unterschiedli-
chen Blickwinkeln die Ausformung, die Bedeutung und 
die Wirkung – etwa auf die soziale Entwicklung – von 
autokratischen Legitimationsstrategien untersucht. Der 
Band enthält einen Überblicksbeitrag von Kailitz (mit 
Stefan Wurster) zu Legitimationsstrategien in Autokrati-
en, einen Beitrag zu Konklusionen des Bandes und einen 
Beitrag zum Zusammenhang von sozialer Entwicklung 
und autokratischen Legitimationsstrategien (mit Dag 
Tanneberg und Stefan Wurster). Zudem wurde mit Da-
niel Stockemer (Universität Ottawa) eine erste Version 
eines Beitrags zum Zusammenhang zwischen dem Mo-
dernisierungsstand von Staaten und der Dauerhaftigkeit 
des Regimetyps erstellt. Er wurde 2017 bei der interna-
tionalen Konferenz „The Empirical Study of Autocracy 
(ESTA)“ an der Universität Konstanz vorgestellt.
Die Diktatur des Proletariats. Eine Begriffs- und 
 Wirkungsgeschichte 
Die Untersuchung Mike Schmeitzners hat seit der ers-
ten Konzipierung mehrere Wandlungen durchlaufen: 
Zeitlich und forschungsgeschichtlich setzt die Studie 
mit den aus der Französischen Revolution herrühren-
den Überlegungen zu einer Übergangsdiktatur (Babeuf) 
an, die in den späten 1840er-Jahren in Marx’ bekannten 
Äußerungen kulminierten. Die Diskussionen um Marx’ 
„klassische“ Formel von 1875 bilden – gemeinsam mit 
Lenins Avantgarde-Ausdeutungen – sodann die theorie-
geschichtliche Basis, um der Wirkmächtigkeit der oft 
strapazierten Formel nachzugehen. Dabei werden die 
mitteleuropäische (hauptsächlich die deutsche) und die 
sowjetische Entwicklung aus nachvollziehbaren Grün-
den im Fokus stehen, und hier vor allem die Prozesse 
der (höchst unterschiedlichen) Verwirklichung im Revo-
lutionszeitraum 1918–1920/23. Nach ersten Veröffentli-
chungen aus dem Projekt konnten – nach intensiven Ar-
chivrecherchen – auch im Berichtsjahr wichtige Studien 
veröffentlicht werden – so ein grundlegender Beitrag für 
das „Staatslexikon“ der Görres-Gesellschaft (8.  Auflage), 
zwei Beiträge in der Hauszeitschrift „Totalitarismus und 
Demokratie“ (im Rahmen des von Mike Schmeitzner 
herausgegebenen Themenheftes „Lenins Diktatur“, da-
runter der umfängliche Beitrag über Lenins Diktatur-
begriff) und zwei weitere Beiträge, die im Gefolge von 
Konferenzteilnahmen entstanden bzw. entstehen. Von 
der Studie selbst sind bislang größere Partien verfasst 
worden; die Arbeit am Buchmanuskript wird im Jahr 
2018 fortgesetzt. 
Utopisches Denken – Karl Marx und der Marxismus
Lothar Fritze hat die Arbeit am Projekt, das der Marx’schen 
Geschichts- und Gesellschaftstheorie gewidmet ist, fort-
gesetzt. Der Zusammenbruch des Kommunismus in 
Europa war geeignet, eine lange vor diesem Zusammen-
bruch gewachsene Überzeugung zu bestätigen – die 
Überzeugung, in den Ländern des sogenannten realen 
Sozialismus werde versucht, ein Gesellschaftsmodell zu 
etablieren, dass nicht wirklich zu realisieren oder jeden-
falls auf Dauer nicht überlebensfähig und damit – sofern 
überhaupt wünschenswert – in einem bestimmten Sinne 
utopisch sei. Da sich sowohl die Führer der jeweils herr-
schenden marxistisch-leninistischen Einheitsparteien als 
auch ihre Ideologen zur legitimatorischen Abstützung 
ihres Herrschafts- und Führungsanspruchs auf die Leh-
re von Karl Marx (und Friedrich Engels) beriefen, liegt 
es nahe, das Marx’sche Denken erneut  einer kritischen 
Sichtung zu unterziehen. Im Mittelpunkt der  geplanten 
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Monografie steht die Frage nach dem Charakter des uto-
pischen Denkens von Marx. Es wird zunächst darum ge-
hen, die Grundzüge der Marx’schen Geschichtstheorie 
(soweit für das Thema relevant) darzustellen sowie das 
Verhältnis dieser Theorie zum utopischen Denken zu 
klären. Einer kurz gefassten Entschlüsselung der Anato-
mie der Marx’schen Geschichtstheorie soll eine Kritik 
dieser Theorie folgen. Dazu wurden Quellen- und Litera-
turstudien durchgeführt. 
Zur Analyse des Täterverhaltens
Lothar Fritze hat im Berichtszeitraum die Arbeit am 
Reader zur NS-Moral (gemeinsam mit Wolfgang Bialas) 
fortgesetzt. Gleichzeitig wurden die Arbeiten zum Tä-
terverhalten, insbesondere zur Selbstrechtfertigung der 
NS-Täter, intensiviert. In Bearbeitung ist ein Buchmanu-
skript mit dem Titel „Die Moral der Nationalsozialisten“.
Luigi Sturzo – Begründer und Wegbereiter des 
 Totalitarismuskonzepts
Der sizilianische Priester, Soziologe und Politiker Don 
Luigi Sturzo zählte in den Jahren der faschistischen 
Machteroberung (1922–1924) zu den entschiedensten 
und zeitweilig einflussreichsten Gegnern Mussolinis. 
Als „Antifaschist“ der ersten Stunde war er zugleich ein 
„Anti totalitärer“, der bei aller Kritik am Risorgimento- 
Liberalismus die zentralen Errungenschaften des „libe-
ralen Systems“, Parlamentarismus, Gewaltenkontrolle, 
Pluralismus und Grundrechtssicherung, kompromisslos 
verteidigte, vor revolutionären Abenteuern jeglicher Art 
warnte und frühzeitig auf die strukturellen Gemeinsam-
keiten der ideologischen Antipoden Faschismus und Bol-
schewismus aufmerksam machte. Er hat in den langen 
Jahren des Exils (1924–1946) maßgeblich die Verbrei-
tung des Totalitarismuskonzepts befördert und einen 
eigenständigen Beitrag zur Interpretation des Totalitaris-
mus geleistet.
Uwe Backes und Günther Heydemann schlossen in Zu-
sammenarbeit mit Giovanni de Ghantuz Cubbe und An-
nett Zingler die Arbeit an der Edition der wichtigsten 
Totalitarismusschriften Sturzos ab.
Transnationale und interdisziplinäre Quellen der 
 polnischen Sozialwissenschaften: die Korrespondenz 
und Publizistik von Stefan Czarnowski (1879–1937)
Kornelia Kończal bereitet eine kritische Edition der Kor-
respondenz und Publizistik von Stefan Czarnowski vor, 
einem Religionswissenschaftler, Begründer der Sozio-
logie im Polen der Zwischenkriegszeit und dem wich-
tigsten Vertreter des Durkheimismus in Ostmitteleuro-
pa. Geplant sind: 1. eine französisch-polnische Edition 
von Czarnowskis Briefen mit Henri Hubert und Marcel 
Mauss und 2. eine Edition seiner polnischsprachigen Pu-
blizistik. Auf diese Weise wird nicht nur ein bisher wenig 
bekanntes Kapitel der polnischen Soziologiegeschichte 
erschlossen, sondern auch das kaum erforschte Thema 
der polnisch-französischen Verflechtungen in den Geis-
tes- und Sozialwissenschaften vor und nach dem Ersten 
Weltkrieg. Czarnowskis Korrespondenz spiegelt seinen 
intellektuellen Werdegang zwischen Warschau, Leipzig, 
Berlin und Paris wider. Eine kritische Edition seiner Pu-
blizistik ermöglicht es, seine intellektuelle Biografie und 
insbesondere seinen Weg von der Nationalen Demokra-
tie am Anfang des 20. Jahrhunderts bis hin zum Kommu-
nismus in den 1930er-Jahren besser zu verstehen. Die 
Ergebnisse dieses Forschungsprojektes können nicht nur 
neue Fragen zu transnationalen Gelehrtenbiografien in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts anregen, sondern 
auch zum Verhältnis zwischen Wissenschaft und Politik.
Im November 2017 wurden die Archiv- und Bibliotheks-
recherchen in Frankreich abgeschlossen. 
4.3 Systemtransformation und politischer 
Extremismus
Wie entstanden und wie konsolidierten sich Diktaturen 
in der Zwischenkriegszeit?
Im Rahmen dieses Projektes erschien herausgegeben 
von Steffen Kailitz der Sammelband „Nach dem ‚Gro-
ßen Krieg‘. Vom Triumph zum Desaster der Demokratie 
1918/19 bis 1939“. Weiterhin setzte Kailitz im Rahmen 
des Projektes zusammen mit Heidi Hein-Kircher (Her-
der Institut Marburg) die Arbeiten an dem Themenheft 
„The ‚Double Transformation‘. New Perspectives on 
East Central European Nationalizing and Democratizing 
States between the Two World Wars“ der Zeitschrift „Na-
tionalities Papers“ fort und schloss sie 2017 im Kern ab. 
Fortgesetzt wurden 2017 weiterhin die Arbeiten an dem 
von Kailitz und Hein-Kircher betreuten Band „Der Auf-
bruch zur Demokratie in Ostmitteleuropa zwischen den 
Kriegen“, der auf einer Kooperationstagung von HAIT 
und Herder Institut (Marburg) beruht. Zu diesem Band 
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 steuert Kailitz gemeinsam mit Heidi Hein-Kircher einen 
Einleitungsbeitrag und einen Länderbeitrag zur Demo-
kratieentwicklung in Litauen bei. Beide Publikationen 
streben danach, der bislang vernachlässigten mittel- und 
osteuropäischen Demokratiegeschichte zwischen den 
Weltkriegen mehr Aufmerksamkeit zu verschaffen. Auf-
grund anderer vordringlicher Projektarbeiten 2017 wur-
den die Arbeiten an dem Manuskript für die Monografie 
von Kailitz zum Scheitern und Überleben von Demokra-
tien in der Zwischenkriegszeit 2017 komplett ausgesetzt. 
Rechts motivierte (Hass-)Gewalt in Sachsen: 
 Entwicklungstrends, Radikalisierung und Prävention
Infolge der rechtspopulistischen und rechtsextremisti-
schen Mobilisierung scheint sich der Schwerpunkt rech-
ter Gewalt von der Konfrontation gegen (vermeintliche) 
politische Gegner hin zur Hassgewalt zu verlagern. Über-
griffe auf Flüchtlingsheime sowie die Gewalteskalationen 
im Zuge des Demonstrationsgeschehens in Heidenau und 
anderenorts stellen die Spitze des Eisbergs dar. Unter der 
Oberfläche verbirgt sich die strategische Umorientierung 
und Neustrukturierung der radikalen Milieus, denen er-
höhte Aufmerksamkeit zuteil werden sollte.
Das Projekt dient der Erforschung wenig ergründeter 
Aspekte der rechten (Hass-)Gewalt in Sachsen und soll 
zivil gesellschaftlichen Initiativen und Trägern der inneren 
Sicherheit eine Wissensbasis für präventive wie repressive 
Strategien bereitstellen. Mithilfe einer Methodentriangu-
lation sollen qualitativ wie quantitativ Verdichtungsräu-
me, Subjekte und Objekte sowie die Phänomenologie 
der rechten (Hass-)Gewalt analysiert werden. Im Zen-
trum stehen Täter- und Opferanalysen, Mechanismen 
rechtsextremistischer Mobilisierung, Hass- und Gewalt-
diskurse sowie Radikalisierungsprozesse in den Jahren 
2009–2015/16. Folgende wesentliche Ergebnisse des 
Projektes werden erwartet: regionale Verteilung und Ver-
dichtungsräume der rechten Gewalt in Sachsen insgesamt 
sowie nach „Themenfeldern“ (fremdenfeindliche Gewalt, 
Konfrontationsgewalt usw.); Verdichtungsräume der rech-
ten Hassgewalt in Sachsen; biografisches Profil der ermit-
telten Hasstäter, Strukturen und rechte radikale Milieus 
in Sachsen; Täter-Opfer-Interaktionen und Umstände der 
Opferwerdung; Ideologisierungsgrad und Radikalisierung 
der Täter; aktueller Stand gewaltlegitimierender Diskurse.
Uwe Backes, Sebastian Gräfe, Anna-Maria Haase, Maximi-
lian Kreter und Sven Segelke trugen mit Unterstützung der 
sächsischen Sicherheitsbehörden Daten und Quellen (Un-
tersuchungsakten der Staatsanwaltschaften, Szenemedien, 
Verfassungsschutzinformationen) zusammen und began-
nen mit deren Auswertung. Sie führten zudem Interviews 
mit Tätern, Opfern und professionellen Beobachtern.
Ideologie der NPD und NPD-Verbotsverfahren
2017 erarbeitete Steffen Kailitz für die Zeitschrift „Ein-
sicht“ des Fritz-Bauer-Instituts einen vergleichenden Bei-
trag zu den Vorstellungen zur Volksgemeinschaft von 
NPD und NSDAP. Weiterhin erstellte Kailitz basierend 
auf seiner Einbindung in das Verbotsverfahren gegen die 
NPD vor dem Bundesverfassungsgericht als sachkundi-
ger Dritter einen allerersten Entwurf zu einem Beitrag 
über den NPD-Verbotsprozess sowie die Konsequenzen 
aus dem Urteil des Bundesverfassungsgerichts, den er 
bei dem OSZE/ODIHR Roundtable on Populism in War-
schau im November 2017 vorstellte.
IFRiS – Integrations-, Fremdenfeindlichkeits- und 
 Rechtsextremismusforschung in Sachsen
Im Jahr 2017 koordinierte Steffen Kailitz weiterhin ge-
meinsam mit Prof. Dr. Gert Pickel, PD Dr. Oliver Decker 
(Universität Leipzig), Prof. Dr. Antje Röder (Universität 
Marburg) und PD Dr. Julia Schulze Wessel (TU Chem-
nitz) die Tätigkeit des Forschungsnetzwerks Integrations-, 
Fremdenfeindlichkeits- und Rechtsextremismusforschung 
in Sachsen (IFRiS). IFRiS pflegte 2017 seine Homepage 
und den Facebook-Auftritt, es wuchs um eine Reihe neuer 
Mitglieder an und führte regelmäßig Treffen von Mitglie-
dern und Projektbeteiligten durch. Aus dem Netzwerk he-
raus wurden gemeinsam Forschungsanträge gestellt, die 
zeitnah in neue IFRiS-Projekte münden sollen. 
Flucht und Integration. Eine Befragung von Geflüchteten 
in Sachsen
2017 schloss Steffen Kailitz im Rahmen des vom SMWK 
geförderten IFRiS-Projektes gemeinsam mit Gert Pickel, 
Oliver Decker (Universität Leipzig), Antje Röder (Univer-
sität Marburg) und Julia Schulze Wessel (TU Dresden) 
sowie den Projektmitarbeitern Sheryn Rindermann (Uni-
versität Leipzig) und Christian Eichardt (TU Dresden) 
eine erste Befragung (Pretest) von Geflüchteten in Sach-
sen ab. Diese Befragung soll perspektivisch als Vorstufe 
für eine breiter angelegte deutschlandweite Befragung 
von Geflüchteten dienen. Es standen Fragen im Mittel-
punkt, die derzeit die deutsche Gesellschaft tief bewegen: 
Welche Menschen kommen in Sachsen an, welche Ein-
stellungen bringen sie mit und wie nehmen sie Deutsch-
land und die deutsche Gesellschaft wahr? Was fördert 
und was erschwert ihre Integration in die Aufnahmege-
sellschaft? Welche Wirkung haben Fremdenfeindlichkeit 
und Rechtsextremismus auf die Integrationsperspektiven 
von Flüchtlingen? Die Auswertung der im Rahmen von 
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FLIN erhobenen Daten wurde im Frühjahr 2017 vollen-
det. Anschließend wurden die Ergebnisse des Projektes 
gemeinsam mit Frau Staatsministerin Dr. Eva-Maria Stan-
ge am 2. Mai 2017 auf einer Pressekonferenz vorgestellt 
und dem SMWK ein Abschlussbericht vorgelegt. Zudem 
wurde 2017 von den Projektbeteiligten eine Publika-
tion mit den wesentlichen Ergebnissen des Pretests für 
die IFRiS-Homepage und ein Artikel für die Zeitschrift 
„Z’Flucht“ über die methodischen Schwierigkeiten einer 
Befragung von Geflüchteten erstellt.
Demokratischer Zusammenhalt in Sachsen (DeZiS)
An dem Projekt sind neben den HAIT-Mitarbeitern Steffen 
Kailitz (Projektverantwortlicher) und Uwe Backes Gert 
 Pickel, Oliver Decker, Julia Schulze Wessel (TU Dres-
den), Antje Röder (Universität Marburg), Heike Greschke 
(TU Dresden) und Frank Asbrock (TU Chemnitz) betei-
ligt. Das Projekt ist zwei eng miteinander verflochtenen 
Themenkomplexen gewidmet. Zum einen sind dies die 
Integrationsprozesse der sächsischen und deutschen Zu-
wanderungsgesellschaft, zum anderen rechtsextremisti-
sche und fremdenfeindliche Desintegrationsprozesse, die 
den demokratischen Zusammenhalt gefährden. Zentrales 
inhaltliches Ziel ist es, im Rahmen des Projektes Ergeb-
nisse auf vier eng miteinander verflochtenen Themenfel-
dern zu erarbeiten, nämlich konkret a) theoretische und 
empirische Grundlagenarbeit auf dem Themenfeld der 
Forschung des demokratischen Zusammenhalts und der 
gesellschaftlichen Integration in Sachsen und Deutsch-
land zu leisten, b) Tiefeninterviews und Gruppendiskus-
sionen mit Geflüchteten in Sachsen durchzuführen mit 
Blick auf Faktoren ihrer Integration und Desintegration 
und c) eine Analyse zu gesellschaftlichen Desintegrations-
tendenzen in Sachsen mit konkretem Fokus auf extremis-
tischer Gewalt, Rechtsextremismus, Rechtspopulismus 
und Fremdenfeindlichkeit auf der Grundlage der Aus-
wertung von Quellen und Sekundärdaten zu verfassen, 
d) eine Analyse zur Arbeitsmarktintegration von Geflüch-
teten in sächsischen Unternehmen. 
Rechtsextremismus und Rechtspopulismus in Sachsen
Das von Uwe Backes und Steffen Kailitz bearbeitete 
Projekt verfolgt folgende Fragestellung: 1. Ist Sachsen 
im interregionalen Vergleich mit anderen Bundeslän-
dern und im internationalen Vergleich uneingeschränkt 
als eine Hochburg des Rechtsextremismus und/oder 
Rechtspopulismus anzusehen? Eng damit verbunden ist 
die Frage: Welche Unterschiede und Gemeinsamkeiten 
weist der „sächsische“ Rechtsextremismus und Rechts-
populismus im interregionalen und internationalen Ver-
gleich auf? 2. Wenn Sachsen, in dem einen oder ande-
ren Bereich – Wahlergebnisse rechtsextremer Parteien, 
Demonstrations geschehen, rechtsextreme Gewalttaten – 
tatsächlich aus dem interregionalen und internationalen 
Vergleich herausragt, welche Gründe gibt es dafür? Im 
Jahr 2017 wurde im Rahmen des Projektes eine Podiums-
diskussion und eine internationale wie interdisziplinäre 
Tagung zum Themenkomplex „Sachsen – eine Hochburg 
des Rechtsextremismus?“ durchgeführt. Weiterhin wur-
den auf der Grundlage der Tagung die Arbeiten an einem 
Sammelband zum Thema begonnen.
Juvenile Rebellion oder rechtsextreme Propaganda? 
Die Bedeutung der Ideologie des Rechtsextremismus 
im deutschsprachigen Rechtsrock von 1980 bis 2015 
 zwischen Kontinuität und Wandel
Maximilian Kreter untersucht in seinem Promotions-
projekt die ideologische Entwicklung in den Liedtexten 
deutschsprachiger Rechtsrockgruppen aus Deutschland 
von der Entstehung bis zur Gegenwart hinsichtlich der 
Bedeutung an der Schnittstelle zwischen unterhalten-
der (Jugend-)Rebellion und der Funktion als politisches 
Propagandainstrument. Auf der Basis eines inhaltsanaly-
tischen Ansatzes werden die Quellen qualitativ-quantita-
tiv bearbeitet, um Kontinuität und Wandel zu erfassen. 




5. Konferenzen, Arbeitstagungen, 
Vortrags- und Diskussions-
veranstaltungen
Internationale Konferenz: Sachsen – eine Hochburg des 
Rechtsextremismus?
Dresden, 6.–8. September 2017
„Die Rechtsextremismuserscheinungen beeinträchtigen 
das gesellschaftliche Leben, das Image des Freistaates 
und seine Entwicklung. Gerade deshalb brauchen Ge-
sellschaft und Politik eine wissenschaftliche Grundlage 
im Kampf gegen rechtsextreme Erscheinungen.“ Mit 
diesen Worten eröffnete die sächsische Wissenschafts-
ministerin Eva-Maria Stange (SPD) die internationale 
Tagung des Hannah-Arendt-Instituts für Totalitarismus-
forschung (HAIT) „Hochburg des Rechtsextremismus? 
Sachsen im interregionalen und internationalen Ver-
gleich“, die am 8. und 9. September 2017 an der TU 
Dresden stattfand. 
Schon das Auftaktpodium am 6. September hatte sich 
dieser Frage gewidmet. Dort saßen die sächsische Inte-
grationsministerin Petra Köpping und Gordian Meyer-
Plath, Chef des sächsischen Verfassungsschutzes. Gleich 
zu Beginn stellten sie eines klar: Wer Sachsen als „die“ 
Hochburg des Rechtsextremismus bezeichne, der pau-
schalisiere. Damit nahmen sie ein wichtiges Ergebnis 
der Tagung vorweg, die Rechtsextremismus und Rechts-
populismus in Sachsen thematisch wie methodisch fa-
cettenreich beleuchtete – die AfD und Pegida waren 
ebenso vertreten wie die NPD und „Blood & Honour“, 
quantitativ-komparatistische Analysen ebenso wie quali-
tative Inhaltsanalysen oder Fallstudien. 
Zunächst stand die historische Dimension im Mittel-
punkt: Die Politikwissenschaftlerin Ina Schmidt von der 
Mazaryk-Universität Brno zeigte anhand eines Vergleichs 
Sachsens und der Visegrád-Staaten, dass Transformations-
belastungen günstige Bedingungen zur Entfaltung des 
Rechtsextremismus schufen. Die Reaktionen des Staa-
tes auf die transformationsbedingte Stärke der extremen 
Rechten beleuchtete danach der Politikwissenschaftler 
Tom Thieme von der TU Chemnitz. Sachsen sei — im 
Vergleich zu anderen Bundesländern — zwar durch eine 
(abnehmende) antiextremistische Ausrichtung des Verfas-
sungsschutzes geprägt, unterscheide sich aber beim De-
mokratieschutz sonst kaum von anderen Bundesländern. 
Der Theologe Alexander Yendell von der Uni Leipzig 
wertete die — nicht bundesländerspezifische — „Mit-
te-Studie“ und den „Sachsenmonitor“ aus. Wenngleich 
er Datenmängel kritisierte, stand am Ende seines Bei-
trags eine prägende Erkenntnis: Auf der Einstellungse-
bene liegt kein „Sachsen-Effekt“ im Sinne einer ins Auge 
stechenden Anfälligkeit für Rechtsextremismus vor.
Dass sich dies keineswegs auf der Verhaltensebene 
fortsetzt, stellten mehrere Beiträge fest: So zeigte der 
Leipziger Sozialforscher Oliver Decker — ebenfalls an-
hand von Ergebnissen des „Sachsenmonitors“ —, dass 
Gewalt als „unkonventionelle Partizipationsform“ in 
bestimmten Milieus mit geringem Bildungsgrad und 
wenig Vertrauen in staatliche Institutionen akzeptiert 
ist. Vor allem das rebellisch-autoritäre Milieu sei in den 
Dr. Clemens Vollnhals (l.) eröffnet die Podiumsdiskussion zur 
Frage „Sachsen – eine Hochburg des Rechtsextremismus?“
Bernd Wagner (ZDK Gesellschaft Demokratische Kultur), Petra 
Köpping (Staatsministerin für Gleichstellung und Integration), 
Stefan Locke (Frankfurter Allgemeine Zeitung, Moderation), 
Gordian Meyer-Plath (Präsident des Landesamtes für Verfassungs-
schutz) (v. r. n. l.)
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letzten Jahren nicht nur gewachsen, sondern habe sich 
auch radikalisiert. Einen weiteren Baustein lieferte der 
Chemnitzer Politikwissenschaftler Tom Mannewitz, der 
Ergebnisse eines Forschungsprojekts zu Protesten gegen 
Flüchtlingsheime als Katalysator und Mobilisierungs-
grund des Rechtsextremismus in Sachsen vorstellte: In 
Sachsen gebe es nicht nur die meisten Anti-Asyl-Demos, 
sondern auch größere Mobilisierungserfolge rechtsextre-
mer Akteure als anderswo. Allerdings muss auch dieser 
Befund vor allem im Bereich der ostdeutschen Länder 
differenziert werden: So ist der Anteil rechtsextremer 
Demos beispielsweise in Brandenburg höher.
Bei diesen war als treibende Kraft meist die NPD betei-
ligt. Auf deren regionale Bedeutung verwies der Bonner 
Politikwissenschaftler Lazaros Miliopoulos, der den Zu-
stand der Partei nach dem Verbotsverfahren eingehend 
analysierte. Trotz ihrer Schwäche in Umfragen bleibe die 
NPD ein nicht zu ignorierendes antiliberales Element im 
bundesdeutschen Parteiensystem. 
Der weitaus erfolgreicheren sächsischen AfD widmete 
sich der Dresdener Politikwissenschaftler Steffen Kai-
litz. Detailliert zeichnete er deren Wandel von der an-
fangs wirtschaftsliberalen zur nationalkonservativen bis 
rechtsextremen Partei nach, die in ihrem Inneren nach 
wie vor höchst heterogen sei. In Sachsen überwiege der 
rechte Flügel jedoch bei weitem. Wie Steven Schäller 
und Maik Herold vom Institut für Politikwissenschaft 
der TU Dresden feststellten, weist die Partei bei Inhal-
ten, Personen und Anhängern viele Überschneidungen 
mit „Pegida“ auf. Partei und Bewegung stünden in einem 
Konkurrenzverhältnis, da sie (teilweise) um Unterstüt-
zung in denselben gesellschaftlichen Milieus werben. 
Dass „Pegida“ auch zur Radikalisierung der AfD beige-
tragen habe, schienen Lea Knopf und Max Weber von 
der Uni Tübingen zu bestätigen. Sie wiesen anhand einer 
qualitativen Inhaltsanalyse der „Pegida“-Reden eine sich 
verschärfende rechtspopulistische Rhetorik nach. 
Den „Parteien rechtsaußen“ folgte der „Straßenprotest 
rechtsaußen“. Eine Frage durfte hier nicht fehlen: Ist 
Pegida ein sächsischer Sonderfall? Zur Beantwortung 
dieser Frage trug der Politikwissenschaftler Pjotr Kocy-
ba von der TU Chemnitz politisch-kulturelle Beobach-
tungen bei. Auch der Dresdner Politikwissenschaftler 
Uwe Backes beschäftige sich mit dem kulturellen Rah-
men des Erfolgs von „Pegida“, indem er eine Fallstudie 
des Leipziger Medienunternehmens COMPACT und 
seines Herausgebers Jürgen Elsässer präsentierte. Die-
ser durchlief eine tiefgehende politische Metamorphose: 
Vom Anti deutschen zum nationalistischen Rechtspopu-
listen. Jedoch weist sein Weg Konstanten auf, etwa die 
Kritik an den Altparteien, dem politischen Establish-
ment oder der politischen Klasse. Der Blick auf Elsäs-
ser sensibilisiert für einen wesentlichen Erfolgsfaktor 
Staatsministerin Dr. Eva-Maria Stange eröffnet die internationale 
Tagung „Sachsen – eine Hochburg des Rechtsextremismus?“ 
PD Dr. Steffen Kailitz und Prof. Dr. Uwe Backes
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Vortragssaal des Hauptstaatsarchivs Dresden
Podiumsdiskussion
TEILNEHMER: Petra Köpping, Staatsministerin für Gleichstellung und Integration, Dresden
Gordian Meyer-Plath, Präsident des Landesamtes für Verfassungsschutz, Dresden
Bernd Wagner, ZDK Gesellschaft Demokratische Kultur, Berlin
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Workshop: Bewegte Gruppen im Transit- und (Zwangs-)
Migrationsraum Mitteldeutschland, 1945–1949. Besat-
zungsgeschichte, Fremdheitserfahrungen, Lager- und Le-
benswelten.
(in Kooperation mit den Universitäten Erfurt und Siegen)
Dresden, 20./21. Oktober 2017
Der Workshop hatte das Ziel einer gemeinsamen Evaluie-
rung für ein (bis dato) gleichnamiges Forschungsprojekt, 
welches derzeit an der Professur für Neuere und Zeitge-
schichte und Geschichtsdidaktik an der Universität Erfurt 
(Christiane Kuller) in Zusammenarbeit mit der Professur 
für Europäische Zeitgeschichte nach 1945 an der Uni-
versität Siegen (Claudia Kraft, ab März 2018 Professur 
für Zeitgeschichte: Kulturgeschichte, Wissens- und Ge-
schlechtergeschichte am Institut für Zeitgeschichte der 
Universität Wien) durch die vier Historiker/-innen Julia-
ne Wenke, Nora Michalski, René Bienert und Jens Schley 
vorbereitet wird.
Zur Idee des Forschungsprojektes: Anders als für die Be-
satzungsgebiete der späteren Bundesrepublik, wo sowohl 
die Geschichte der dortigen Displaced Persons als auch 
die der Flüchtlinge und Vertriebenen nach 1945 inzwi-
schen als gut erforscht und dokumentiert gelten kann, 
blieb in der DDR und auch nach 1990 eine wissenschaft-
liche und erinnerungskulturelle Beschäftigung mit diesen 
Themen – geschweige denn eine Zusammenschau der ver-
schiedenen „Gruppen“ – für Mitteldeutschland und die 
spätere Sowjetische Besatzungszone (SBZ) weitgehend 
aus. An dieser Stelle setzt das Forschungsprojekt an.
Der Idee eines evaluativen Arbeitstreffens entsprechend 
wurden zum Workshop gezielt Experten/-innen sowie 
Gäste eingeladen, die mit ihren eigenen Forschungen 
Impulse für das Thema setzen oder Teilthemen ebenfalls 
im Blick ihrer Forschungen haben. Der Workshop struk-
turierte sich entlang einzelner Hauptaspekte sowie (bis-
heriger) Leitfragen des geplanten Projekts in fünf Panels 
und sollte Raum zu ausführlicher Diskussion bieten. Ziel 
war es, die einzelnen Zugänge zum Thema zu schärfen, 
in den Kontext aktueller Forschungsfragen der Migra-
tions- und Besatzungsgeschichte zu stellen und gleich-
zeitig neue Perspektiven zu den geschilderten Aspekten 
der Nachkriegsgeschichte zu eröffnen. Ein ausführlicher 
inhaltlicher Leitfaden diente den Teilnehmern/-innen 
zur Vorbereitung und Fokussierung auf die inhaltlichen 
Schwerpunkte und Forschungsfragen sowie auf Fragen 
zur Methodik. Dies ermöglichte einen fließenden Ein-
stieg in die Diskussion.
Nach einer Begrüßung durch den neuen Direktor des 
HAIT, Thomas Lindenberger, und einer kurzen Einfüh-
rung folgte mit Panel I „Ordnung(en) im Chaos“ der 
Einstieg in das Vorhaben und seine Grundlagen. Schon 
nach den ersten Beiträgen entwickelte sich rasch eine 
Pegidas: Menschen aus dem rechten wie linken politi-
schen Spektrum teilen manche Vorbilder (z. B. Putins 
Russland) und Schreckbilder (z. B. die USA, TTIP, die 
Nato). Diese krude Mischung wiederum bedienen auch 
die Produkte von COMPACT. 
Ein weiterer Part der Konferenz war der rechtsextremen 
Gewalt gewidmet. Der Politikwissenschaftler Sebastian 
Gräfe vom HAIT nahm zunächst die Bedeutung eines 
besonders wichtigen Gewaltakteurs in den Blick: der aus 
Großbritannien stammenden Organisation „Blood & Ho-
nour“. Nach dem Verbot im Jahr 2000 sei das Netzwerk 
nunmehr in einigen Teilen Deutschlands wieder aktiv und 
verfüge vor allem in Sachsen über Unterstützer. „B&H“ 
kam auch beim Thema „Rechtsrock als Katalysator der 
Gewalt“ vor, das der Politikwissenschaftler Maximilian 
Kreter vom HAIT vergleichend beleuchtete: Wenngleich 
die wichtigsten Rechtsrock-Bands nach wie vor aus den al-
ten Bundesländern stammten, sei der Freistaat doch seit 
langem eine Hochburg rechtsextremer Konzerte. Zurück-
zuführen sei dies auf lokale Vorteile, etwa Staupitz als 
langjähriger Veranstaltungsort oder die Ortsansässigkeit 
von Vertriebsunternehmern der Szene. Ob Rechtsrock 
aber tatsächlich generell als Katalysator rechtsextremer 
Gewalt wirkt, blieb in der anschließenden Diskussion 
strittig. Grit Hanneforth vom Kulturbüro Sachsen wid-
mete sich dem ländlichen Raum: Rechts extremisten seien 
hier durch viele „Geländegewinne“ ein sichtbarer Akteur. 
Um eine weitere Ausbreitung zu verhindern, müsse die 
demokratische Zivilgesellschaft aktiviert werden.
Nachdem bereits der erste Beitrag den Blick zu den 
osteuropäischen Nachbarn hin geweitet hatte, schlos-
sen Lukáš Novotný (Universität Usti nad Labem) und 
Aleksandra Moroska-Bonkiewicz (Niederschlesische 
Hochschule Wrocław) diesen Kreis, indem sie Sachsen 
in einen deutsch-tschechischen respektive deutsch-polni-
schen Vergleichsrahmen stellten, dabei die Erfolgsbedin-
gungen des Rechtsextremismus und -populismus in den 
Mittelpunkt rückend. Wie im ersten Beitrag wurde die 
Bedeutung autokratischer Erfahrungen in den postsow-
jetischen Staaten deutlich: Nicht nur die vergleichsweise 
geringe Wertschätzung der Demokratie und devote Ein-
stellungen gegenüber dem Staat begünstigten die Stärke 
der Rechtspopulisten — auch die fehlende interkulturel-
le Erfahrung dürfe nicht vernachlässigt werden.
Am Ende der Tagung stand die Erkenntnis, dass die 
Frage nach Sachsen als einer „Hochburg des Rechtsex-
tremismus“ einer differenzierten Antwort bedarf: Die 
Diskrepanz zwischen der Einstellungs- und der Verhal-
tensebene ist offensichtlich. Insgesamt zeigte sich, dass 
Sachsen im Vergleich mit den westdeutschen Bundes-





intensive und fruchtbare Diskussion zu den Grundlagen 
der Forschung in Migrations- und Besatzungsgeschichte, 
aber auch zu den aus dem Workshoptitel resultierenden 
grundsätzlichen Fragestellungen nach den Akteuren und 
deren Tätigkeit sowie zu konkreten (Zeit-)Räumen. Da-
bei kam man schnell überein, dass ein innovatives Poten-
zial des Projekts im Zusammendenken der unterschiedli-
chen Forschungsfelder (NS-Forschung; DDR-Forschung; 
Vertriebenenforschung) besteht, welche üblicherweise 
nicht nur aufgrund der Zäsur von 1945 noch immer ge-
trennt behandelt werden. Dementsprechend gilt es für 
das Projekt, Fragestellungen und Zugänge zu entwickeln, 
welche diese Zusammenschau ermöglichen: so etwa das 
im Projekt fokussierte Zwangswanderungsgeschehen 
(vor und nach 1945), welches das Herstellen von neuen 
gesellschaftlichen Ordnungen beeinflusste.
In Panel II wurden die verschiedenen „Bewegten Grup-
pen“ sowie Einheimische und Besatzer als Akteure selbst 
in den Blick genommen und in Bezug auf Migrationsphä-
nomene des Untersuchungszeitraumes diskutiert. Anders 
als in der bisherigen Forschung üblich, sollen diese im 
Projekt weder einzeln oder isoliert noch als bloß passive 
Adressaten beispielsweise von Hilfs- oder Abwehrhan-
deln betrachtet, sondern in ihrem Zusammenwirken un-
tersucht und dabei in ihren Interessen und Handlungs-
spielräumen ernst genommen werden. In der Diskussion 
wurde dieser Ansatz durchaus bekräftigt, jedoch auch 
daran erinnert, dass dabei auf die unterschiedlichen Be-
griffe (und damit verbundenen Konzepte) von „Gruppe“ 
und handelnden Individuen zu achten ist. Im Ergebnis 
wurde jedenfalls festgehalten, dass insbesondere die 
Untersuchung der Entstehung von Gruppen und -zuge-
hörigkeiten zwischen Selbst- und Fremdbezeichnungen 
vielversprechend sein kann. Das Machen von Gruppen 
ist einerseits ein Akt von außen durch (häufig diskriminie-
rende) Bezeichnungen und Zuschreibungen sowie durch 
rechtliche Kategorien; es ist andererseits aber auch ein 
Selbst-Aneignen durch selbstermächtigende Praktiken 
innerhalb der Handlungsräume der Akteure. Um das 
doppelte Wirken von Selbst- und Fremdbezeichnungen 
genauer nachzuzeichnen, erscheint es sinnvoll, sich die 
Entwicklung von Gruppen an konkreten Aspekten auf 
Mikroebene anzuschauen: wie bspw. die Relevanz von 
Gruppenzugehörigkeit hinsichtlich der jeweiligen Versor-
gung(ssituation).
Im Panel III zu den „Quellen“ standen Beispiele für die 
Überlieferungssituation und Quellenlage zu Projektteil-
bereichen sowie entsprechende Zugänge und Potenziale 
im Zentrum: Obwohl sich die das Kriegsende prägende 
politische Zäsur oftmals auch in der Überlieferungs-
situation widerspiegelt, so erlauben doch bestimmte 
Quellengruppen oder Provenienzen durchaus eine zäsu-
rübergreifende Betrachtung zahlreicher Aspekte wie 
Impulsreferat von PD Dr. Barbara Stelzl-Marx (Graz) über die „Be-
satzungsgeschichte und Repatriierung nach 1945 in Österreich“.
Impulsreferat von Jun.-Prof. Dr. Birgit Glorius (Chemnitz) über 
den „Interdisziplinären Ansatz: Humangeografie und Migration“.
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staltungen, Rundgänge etc. realisieren können. 3. Sollen 
Rückkopplungen vor Ort mit wissenschaftlichen Zugän-
gen verbunden werden, bspw. durch Formate der Citi-
zen-Science, welche einen ernsthaften Dialog zwischen 
gesellschaftlichen Prozessen, erinnerungskultureller Ar-
beit und wissenschaftlicher Forschung erlauben. Für eine 
derart partizipative Public History muss das Rad nicht 
neu erfunden werden, jedoch sind zu deren Erprobung 
sinnvolle Strukturen zu schaffen.
In der Abschlussdiskussion wurde nochmals unterstri-
chen, dass das Gesamtprojekt sinnvollerweise in Teil-
projekten realisiert werden sollte, bspw. mit Fokus auf 
verschiedene Mikroräume (Betrieb, Lager, Grenzraum 
usw.), die aber jeweils in größere Raumeinheiten einge-
bunden und als von diesen beeinflusst zu denken sind. 
Die „Zäsur“ von 1945 ist hinreichend im Workshop 
delegitimiert worden, eine Erweiterung des Untersu-
chungszeitraumes würde die Zugänge zu den vielfälti-
gen Einflussfaktoren differenzierter aufnehmen können. 
Der Untersuchungsraum „Mitteldeutschland“ bleibt in 
seiner Begrifflichkeit umstritten, eine Alternative zur 
Benennung des spezifischen Untersuchungsgegenstan-
des als Transit- und Migrationsraum (zwangs-)bewegter 
Gruppen steht jedoch noch aus. Nochmals betont wurde 
auch, dass eine Etablierung von „Ordnungen“ innerhalb 
eines konkreten Raumes wie z. B. Lager immer zeitlich 
begrenzt und prozessual ist, dass „Ordnungen“ nicht 
nur von der Politik und Verwaltung vorgegeben, sondern 
durch Akteurshandeln gemacht und angepasst oder auch 
verworfen werden. Eine Hauptaufgabe des Projektes 
wird somit auch sein zu überprüfen, in welche Grup-
penbildungsprozesse die Akteure des kriegsbedingten 
Migrationsgeschehens eingebunden waren und sich diese 
aneigneten – oder auch nicht. Zudem gilt es die jeweili-
gen Gruppenbegriffe in ihrer konkreten und vielfältigen 
Bedeutung und Anwendung sorgfältig zu betrachten. Der 
evaluative Charakter des Workshops erwies sich als sehr 
produktiv und die dichten sowie sehr konstruktiven Dis-
kussionen waren deutlich impulsgebend. Nachdem nicht 
nur im Zuge des Workshops zahlreiche Institutionen ihr 
Interesse bekundet haben, werden derzeit weitere Ko-
operationsmöglichkeiten ausgelotet und die Entwicklung 
der künftigen Projektstruktur vorangetrieben. 
René Bienert (Wiesenthal Institut für Holocaust-Studien, 
Wien) und Juliane Wenke (Lehrstuhl für Neuere und 
Zeitgeschichte, Universität Erfurt)
bspw. die Versorgungssituation einzelner Gruppen, und 
ermöglichen so etwa die Untersuchung von Wandel und 
(zäsurüberdauernden) Kontinuitäten. Vor allem wurde 
auch angesichts der (teils disparaten) Quellen(-lage) noch 
einmal deutlich, dass und wie bereits das Ordnungssys-
tem der Überlieferung und die Materialarten selbst dazu 
beitragen, dass Gruppen „gemacht“ bzw. gar verfestigt 
werden, aber auch, wie diese als historische Phänome-
ne überhaupt erst sichtbar werden. Die enorme Vielfalt 
der Quellenarten und der damit verbundenen Zugänge 
erbringt zugleich aber auch einen besonderen Mehrwert 
des geplanten Projekts. Am Ende des ersten Tages wur-
den die Gespräche bei einem vom HAIT finanzierten 
Abendessen fortgesetzt. 
Nach dem Blick auf Grundlagen, Akteure und Quellen 
standen in Panel IV unter dem Titel „Mitteldeutschland 
als Transit- und (Zwangs-)Migrationsraum?“ am zwei-
ten Tagungstag zunächst raumbezogene Faktoren und 
Zugänge im Fokus. Auf der Mikroebene wurden dabei 
zunächst vor allem die Lager als mehr oder weniger klar 
begrenzte, jedoch konkrete Räume in den Blick genom-
men. Abgesehen davon, dass Lager (und campscapes) 
nicht nur in der (unmittelbaren) Nachkriegszeit das domi-
nierende Phänomen darstellen, können sie mit Blick auf 
das Projektthema vor allem als Ordnungsversuche von 
Migration und ihren Folgen begriffen werden. Gleichzei-
tig kommt dabei aber auch Alltagspraktiken sowie An-
eignungsprozessen der Akteure eine wichtige Rolle zu, 
welche Räume nicht nur entstehen lassen, sondern selbst 
wiederum von eigenen Raumvorstellungen geprägt wer-
den. Daher gilt es die Prozessualität von Räumen zu be-
rücksichtigen und diesen nicht als festen „Container“ zu 
begreifen. Gleiches gilt für die im Untersuchungsgebiet 
vielfach veränderten und dynamischen Grenzen, werden 
diese doch ebenso durch Akteure etabliert, verändert, 
imaginiert oder negiert. Dies bezieht sich sowohl auf die 
verschiedenen Untersuchungsebenen von Lagern, etwa 
nach deren unterschiedlichen Arten und -funktionen, 
aber auch auf einer allgemeineren Ebene wie etwa beim 
Blick auf Zentrum vs. Peripherie oder auf Grenz- bzw. 
angrenzende Gebiete.
Im abschließenden Panel V „Wie darstellen?“ ging es da-
rum, dass im Projekt von Anfang an auch immer mög-
liche Vermittlungsformate mitzudenken und inwieweit 
Formen der Public History einzubinden sind. Die Diskus-
sion erbrachte drei miteinander korrespondierende Di-
mensionen: 1. Projektbegleitende und möglichst laufende 
Präsentation von Ergebnissen, vor allem online (beispiels-
weise Blog, Website). 2. Sollen – unter Einbeziehung von 
Geschichtswerkstätten, Geschichtsvereinen – analog dazu 
Formate vor Ort gefunden werden, welche die Ergebnisse 
ortsbezogen präsentieren, an die dortige Erinnerungskul-
tur „anknüpfen“ und Ausstellungen, Diskussionsveran-
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Ein weiteres Augenmerk galt dem Schweigen und Spre-
chen über den „Fall Kittel“ nach 1945.
Die Beiträge des Workshops sollen in erweiterter Form 
im Frühjahr 2019 in der Institutsreihe „Berichte und 
Studien“ erscheinen.
Clemens Vollnhals
Workshop: Conceptualising the Micro-Macro Links across 
Disciplines
Erfurt, 29. November 2017
Diese Veranstaltung beschäftigte sich mit einem der zen-
tralen methodologischen Probleme der Geistes- und So-
zialwissenschaften: dem Verhältnis zwischen Mikro- und 
Makroprozessen. Je nach Forschungsfrage, Zeitraum und 
Disziplin wird dieses Problem in den Kategorien Hand-
lungsraum und Struktur, Biografie und Gesellschaft oder 
individuelles Verhalten und institutionelles System ge-
dacht. Die Gretchenfrage ist, wie diese unterschiedlichen 
Analyseebenen miteinander verbunden werden können. 
Über theoretische und empirische Dimensionen dieser 
Herausforderung haben wir mit Historiker/-innen, Sozio-
log/-innen und Anthropolog/-innen diskutiert. Die inte-
ressantesten Lösungsvorschläge haben wir in den Texten 
von Margaret Archer, Randall Collins, Ulrike Freitag und 
Achim von Oppen, Giovanni Levi, Clyde J. Mitchell, Jac-
ques Revel und Charles Tilly gefunden.
Kornelia Kończal
Workshop: Traditionen des christlichen Antijudaismus 
und der moderne Antisemitismus im 20. Jahrhundert:  
Das Beispiel des Tübinger Theologen und „Judenforschers“ 
Gerhard Kittel
Dresden, 10./11. November 2017
Gerhard Kittel (1888–1948) wurde 1926 als Nachfolger 
Adolf Schlatters an die Universität Tübingen berufen 
und zählte als Herausgeber des „Theologischen Wör-
terbuchs zum Neuen Testament“ zu den bekanntesten 
Theologen seiner Zeit. 1933 trat er der NSDAP bei und 
verfasste mit der Publikation „Die Judenfrage“ einer der 
einfluss reichsten protestantischen Stellungnahmen, die 
in geradezu exemplarischer Weise für die Verknüpfung 
und Verschmelzung von religiösem Antijudaismus und 
völkischem Antisemitismus steht. Seit 1936 arbeitete 
Kittel zudem aktiv an dem nationalsozialistischen „In-
stitut zur Erforschung der Judenfrage“ mit; sein ehema-
liger Assistent Walter Grundmann übernahm 1939 die 
Leitung des „Instituts zur Erforschung und Beseitigung 
des jüdischen Einflusses auf das deutsche kirchliche Le-
ben“ in Eisenach.
Zu dem von Clemens Vollnhals und Prof. Manfred 
Gailus (TU Berlin) organisierten Workshop waren 
Historiker und Theologen eingeladen, die aus unter-
schiedlicher Perspektive die wissenschaftliche Biografie 
Kittels, seine Publikationen und Netzwerke im „Dritten 
Reich“ beleuchteten und sie in den politischen, theolo-
gischen und kulturgeschichtlichen Kontext der Weima-
rer Republik und des Nationalsozialismus einordneten. 
Workshop über den Tübinger Theologen und „Judenforscher“ Gerhard Kittel
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Hannah-Arendt-Forum
22. Juni 2017, Landhaus Dresden: Peter Wensierski 
 (Institut für Zeitgeschichte, München): Neonazis, An-
tisemitismus und Rassismus in der DDR 1988–1990
Buchvorstellungen
André Postert: Hitlerjunge Schall. Die Tagebücher eines 
jungen Nationalsozialisten, München 2016
19. Januar 2017, Dresden, Stadtmuseum
Boris Böhm/Jürgen Trogisch: „Nun ließe sich viel erzäh-
len von all den Tagesereignissen …“ Kommentierte Chro-
nik des Katharinenhofes Großhennersdorf 1934–1941, 
Dresden 2017
27. Januar 2017, Großhennersdorf, Katherinenhof
Tilman Pohlmann: Die Ersten im Kreis. Herrschafts-
strukturen und Generationen in der SED (1946–1971), 
Göttingen 2017
24. März 2017, Leipzig, Museum „Runde Ecke“
6. Öffentliche Vorträge
Wieland Menzel/Robin Reschke/Francesca Weil: „Erbar-
men kann es keines geben“. Ein Briefwechsel im Zweiten 
Weltkrieg, Halle (Saale) 2017
19. April 2017, Zittau, Christian-Weise-Bibliothek
23. Juni 2017, Leipzig, Hugendubel-Filiale Höfe am 
Brühl
Francesco Dal Lago (Hg.): Cesare Gottardi, Erinnerun-
gen eines italienischen Militärinternierten, Dresden 2016
11. Mai 2017, Leipzig, Saal der katholischen Studenten-
gemeinde
Steffen Kailitz (Hg.): Nach dem „Großen Krieg“ – Vom 
Triumph zum Desaster der Demokratie 1918/19 bis 
1939, Göttingen 2017
29. Mai 2017, Dresden, Militärhistorisches Museum





Der andere Blick – Die staatliche Filmdokumentation der 
DDR – Programm I
23. Mai 2017, Dresden, Programmkino Ost
Der andere Blick – Die staatliche Filmdokumentation der 
DDR – Programm II
6. Juni 2017, Dresden, Programmkino Ost
Lange Nacht der Wissenschaften
Dresden, 16. Juni 2017
Andreas Kötzing: Batman jagt Bin Laden – Das Holly-
wood-Kino und der Kampf gegen den Terror in der Ära 
nach 9/11
Wieland Menzel/Robin Reschke/Dr. Francesca Weil: 
„Erbarmen kann es keines geben“ Ein Briefwechsel im 
Zweiten Weltkrieg
Thomas Widera: Das Projekt „Datenbank zur Tageszei-
tung der NSDAP ‚Der Freiheitskampf‘“ 
Öffentliche Vorträge und Vorträge im Rahmen von 
 Institutsseminaren
12. Januar 2017: Dr. Thomas Rudert (Staatliche Kunst-
sammlungen Dresden): Kunst gegen Devisen gegen 
Kunst. Die Erwerbung des Triptychons „Der Krieg“ von 
Otto Dix durch die Staatlichen Kunstsammlungen Dres-
den 1968–1970
22. März 2017: Dr. Bert Pampel (Stiftung Sächsische 
Gedenkstätten)/PD Dr. Mike Schmeitzner (HAIT): Das 
NS-Konzentrationslager Sachsenburg – Stand und Pers-
pektiven der Forschung
24. Mai 2017: Dr. Bertram Triebel (Frankfurt a. M.): 
Freunde oder Kritiker des Systems? Die Basis der Ost-
CDU
1. Juni 2017: Dr. Dirk Dalberg (Bratislava): Der rea-
le Sozialismus als Konsumgesellschaft. Zur Kritik der 
tschechoslowakischen Normalisierungsgesellschaft
„Batman jagt Bin Laden“ – Dr. Andreas Kötzing bei seinem Vortrag zur Langen Nacht der Wissenschaften am 
17. Juni 2017.
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2. November 2017: Martin Baumert (Leipzig): Konti-
nuität im Wandel? Ein diachroner Vergleich anhand 
des Braunkohlenindustriekomplexes Böhlen-Espenhain 
1933–1965
23. November 2017: Doreen Eschinger (Berlin): „Gegen-
seitige Radikalisierung“? Zur Genese des Holocaust an 
den ungarischen Juden: Aktuelle Forschungskontrover-
sen und die Erinnerungen von Zeitzeug*innen an die Jah-
re 1938–1944
27. Juli 2017: Katja S. Baumgärtner (Berlin): Das Konzen-
trationslager Ravensbrück im Film: Gender, Imagination 
und Memorialisierung
10. August 2017: Ann Katrin Düben (Leipzig): Die Nach- 
und Gedächtnisgeschichte der Emslandlager. Aushand-
lungspraktiken im ländlichen Raum
24. August 2017: Jan H. Issinger (Petershagen): Organisa-
tionskultur und Gewalt. Ein Reserve-Polizeibataillon im 
Osteuropa des Zweiten Weltkrieges
21. September 2017: Aline Munkewitz (Rostock): Pre-
käre Vergemeinschaftung im nationalsozialistischen 
Mecklenburg. Analysemodell und -ergebnisse zu seman-
tischen Verschiebungen von „Volksgemeinschaft“ auf 
regionaler Ebene
19. Oktober 2017: Johann Grünbauer (Wilnis/Niederlan-
de): Von der Friedensbewegung zur Friedensorganisa-
tion. Wie sich in Holland die Friedensaktivisten in Frie-
densbürokraten verwandelt haben.
Prof. Dr. Thomas Lindenberger und Johann Grünbauer bei der Diskussion im Anschluss an den Vortrag über 
das Thema „ Von der Friedensbewegung zur Friedensorganisa tion. Wie sich in Holland die Friedensaktivisten in 
 Friedensbürokraten verwandelt haben“ am 19. Oktober 2017.
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Öffentliche Vorträge
Institut für Zeitgeschichte, München-Berlin  
(Prof. Dr. Andreas Wirsching)
Jagiellonen-Universität in Krakau (Dr. Marcin Jarząbek) 
Jan-Evangelista-Purkyne-Universität Ústí nad Labem  
(Dr. Kristina Kaiserová)
Justus-Liebig-Universität Gießen  
(PD Dr. Christine Krüger)
KZ-Gedenkstätte Mittelbau-Dora (Dr. Stefan Hördler)
Landesamt für Archäologie Sachsen, Dresden  
(Dr. Thomas Westphalen, Dr. Regina Smolnik)
Leibniz-Institut für Geschichte und Kultur des östlichen 
Europa (GWZO), Leipzig
Leibniz-Institut für jüdische Geschichte und Kultur – 
Simon Dubnow, Leipzig (Prof. Dr. Yfaat Weiss) 
Max-Weber-Kolleg, Universität Erfurt
Sächsische Akademie der Wissenschaften zu Leipzig 
(Prof. Dr. Hans Wiesmeth, Dr. Ute Ecker)
Sächsische Landesbibliothek – Staats- und 
Universitätsbibliothek Dresden (Prof. Dr. Thomas 
Bürger)
Slovenian Academy of Sciences and Arts, Ljubljana  
(Dr. Tanja Petrović)
Staatliche Kunstsammlungen Dresden  
(Dr. Thomas Rudert)
Stadtmuseum Dresden
Stiftung Sächsische Gedenkstätten, Dresden
TU Chemnitz (Jun.-Prof. Dr. Frank Asbrock, Prof. Dr. 
Alexander Gallus, Jun.-Prof. Dr. Tom Mannewitz)
Universität Aarhus 
(Prof. Dr. Jørgen Møller, Prof. Dr. Svend Erik Skaaning)
Universität Leipzig (PD Dr. Oliver Decker, Prof. Dr. 
Immo Fritsche, Prof. Dr. Gert Pickel)
Universität Ottawa  
(Prof. Dr. Daniel Stockemer)
Universität Potsdam (Dag Tanneberg) 
University of Amsterdam, Department of History
University of Belgrade, Department for Cultural 
Anthropology (Prof. Dr. Ildiko Erdei)
7. Kooperationen mit wissenschaft-
lichen Partnereinrichtungen/ 
Gastwissenschaftler
Seit Langem unterhält das Institut vielfältige Kontakte mit 
deutschen und ausländischen Partnern. Engere Koope-
rationen, die sich in gemeinsamen Projekten, Tagungen, 
Lehraufträgen oder gegenseitigen Vereinbarungen nieder-
schlagen, bestanden 2017 mit folgenden Institutionen:
Aleksander-Brückner-Zentrum für Polenstudien, Institut 
für Geschichte, Martin-Luther-Universität Halle
Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur, Berlin 
(Dr. Anna Kaminsky, Dr. Ulrich Mählert)
Deutsches Zentrum Kulturgutverluste, Magdeburg 
(Prof. Gilbert Lupfer, Dr. Uwe Hartmann)
École des Hautes Etudes en Sciences Sociales (EHESS), 
Paris (Prof. Dr. Nathalie Clayer, Dr. Fabio Giomi)
Friedrich-Ebert-Stiftung, Bonn (Dr. Meik Woyke)
Friedrich-Meinecke-Institut an der Freien Universität 
Berlin (Prof. Dr. Uwe Puschner)
Friedrich-Naumann-Stiftung, Gummersbach  
(Prof. Dr. Ewald Grothe, Prof. Dr. Martin Neumann)
Gedenkstätte Bautzner Straße, Dresden
German Institute of Global and Area Studies (GIGA), 
Hamburg, Gruppe „Autoritäre Systeme“ 
(Prof. Patrick Köllner; Dr. Thomas Richter, Dr. Christian 
von Soest)
Herder-Institut für historische Ostmitteleuropaforschung, 
Marburg (PD Dr. habil. Heidi Hein-Kircher)
Historisches Seminar der Universität Leipzig  
(Prof. Dr. Wolfgang Höpken, Prof. Dr. Alfons Kenkmann)
Hochschule für Politik an der Technischen Universität 
München (Jun.-Prof. Dr. Stefan Wurster)
Institut für Geschichte der TU Dresden  
(Prof. Dr. Dagmar Ellerbrock, Prof. Dr. Frank-Michael 
Kuhlemann, Prof. Dr. Susanne Schötz) 
Institut für Politikwissenschaft der TU Dresden  
(Prof. Dr. Werner J. Patzelt, Prof. Dr. Hans Vorländer) 
Institut für politologische Studien der Karls-Universität 
Prag (Prof. Dr. Rudolf Kučera)
Institut für Sächsische Geschichte und Volkskunde, 
Dresden (Prof. Dr. Winfried Müller)
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Gastwissenschaftler
Mariusz Kozerski (Universität Wrocław) recherchierte 
im Rahmen eines Bibliotheksstipendiums vom 20. bis 
24. Februar 2017 am HAIT zum Thema „Politikertypen 
in Deutschland“. 
Jan Bureš (Metropolitan-Universität Prag) war im 
Rahmen eines Forschungsaufenthalt vom 3. bis 
31. Juli 2017 am HAIT, um für seine Habilitation 
Literatur zum Thema „Politischer Systemwandel in der 
Tschechoslowakei 1945–1948“ einzusehen.
Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung  
(Dr. Sascha Kneip, Prof. Dr. Wolfgang Merkel)
Zentrum für Zeithistorische Forschung, Potsdam 
(Priv.-Doz. Dr. Kerstin Brückweh, Prof. Dr. Martin 
Sabrow) 





apl. Prof. Dr. Uwe Backes
Stellvertretender Direktor
Studium:
Politikwissenschaft, Geschichte und 
 Germanistik an der Universität Trier
Berufliche Stationen:
1997/98 Feodor Lynen-Forschungs-
stipendiat der Alexander von Hum-
boldt-Stiftung am „Centre d’Etude 
pour la Vie Politique Française“ (CEVIPOF), Paris
1998/99 Heisenberg-Stipendiat der DFG
seit 1999 stellvertretender Direktor des Hannah- 
Arendt-Instituts
seit 2004 apl. Prof. an der TU Dresden
Gastprofessuren an den Universitäten Innsbruck, 
 Eichstätt, Paris-Nanterre und Nancy
2010/11 Inhaber des Gutenberg-Lehrstuhls (Chaire 
 Gutenberg) am Laboratoire Cultures et Sociétés en 









 – Jahrbuch Extremismus und Demokratie. Hg. mit 
Eckhard Jesse, 1989 ff.
 – Politische Extreme. Eine Wort- und Begriffsgeschichte 
von der Antike bis in die Gegenwart, Göttingen 2006 
(englische Ausgabe: Political Extremes. A concep-
tual history from antiquity to the present, London/
New York 2011; französische Ausgabe: Les Extrêmes 
politiques. Un historique du terme et du concept de 
l’Antiquité à nos jours, Paris 2011).
 – The Extreme Right in Europe. Current Trends and 
Perspectives. Hg. mit Patrick Moreau (Schriften des 
Hannah-Arendt-Instituts 46), Göttingen 2012.
 – Jacob L. Talmon, Die Geschichte der totalitären 
Demokratie, 3 Bände. Hg. und eingeleitet von Uwe 
Backes, unter Mitarbeit von Silke Isaak und Annett 
Zingler, Göttingen 2013.
 – Ideokratien im Vergleich. Legitimation – Kooptation 
– Repression. Hg. mit Steffen Kailitz (Schriften des 
Hannah-Arendt-Instituts 51), Göttingen 2014 (engli-
sche Ausgabe: Ideocracies in Comparison, London 
2016 [hardcover], 2017 [paperback]).
 – Rechts motivierte Mehrfach- und Intensivtäter in 
Sachsen (Berichte und Studien 69), Göttingen 2014 
(mit Anna-Maria Haase, Michail Logvinov, Matthias 
Mletzko und Jan Stoye).
Dr. Johannes Frackowiak
Studium:
Geschichte, Politikwissenschaft und 
Soziologie an der Universität Leipzig
Berufliche Stationen:
1999–2003 Promotionsstudent am 
Historischen Seminar der Universi-
tät Leipzig
2004–2007 wissenschaftlicher 
Mitarbeiter an der Forschungsstelle für Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte Ostmitteleuropas der Europa-Universi-
tät Viadrina Frankfurt (Oder)
2010–2013 und seit 2016 wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Hannah- Arendt-Institut
Forschungsschwerpunkte:
Verfassungsgeschichte, Migrationsforschung,  Geschichte 
des deutsch-polnischen Verhältnisses im 19. und 
20. Jahrhundert, Geschichte des Nationalsozialismus
Aktuelles Forschungsprojekt:
Von der Kriegsfolgen- zur Erwerbsmigration:  
Die Familienzusammenführungen zwischen Polen 
und den beiden deutschen Staaten 1950–1959
Ausgewählte Veröffentlichungen:
– Wanderer im nationalen Niemandsland. Polnische 
Ethnizität in Mitteldeutschland von 1880 bis zur 
Gegenwart (Studien zur Historischen Migrationsfor-
schung, 24), Paderborn 2011.
 – (Hg.) Nationalistische Politik und Ressentiments. 
Deutsche und Polen von 1871 bis zur Gegenwart 
(Berichte und Studien 64), Göttingen 2013. 
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apl. Prof. Dr. Lothar Fritze






1978–1990 Forschungsinstitut für 
Textiltechnologie Karl-Marx-Stadt
1992–1993 Institut für Wirtschafts- und Sozialforschung 
Chemnitz
seit 1993 wissenschaftlicher Mitarbeiter am Hannah- 
Arendt-Institut
Forschungsschwerpunkte:




Totalitäres Denken – nationalsozialistische und kommu-
nistische Weltanschauung
Ausgewählte Veröffentlichungen:
 – Anatomie des totalitären Denkens. Kommunistische 
und nationalsozialistische Weltanschauung im Ver-
gleich, München 2012.
 – Ideologie und Moral im Nationalsozialismus. Hg. 
mit Wolfgang Bialas (Schriften des Hannah-Arendt- 
Instituts 50), Göttingen 2014 (englische Ausgabe: Nazi 
Ideology and Ethics, Newcastle upon Tyne 2014).
Dr. Sebastian Gräfe
Studium:
Politikwissenschaft an der TU 
Chemnitz und an der Universidad 
Autónoma de Barcelona
Berufliche Stationen:
2010–2011 Tutor und studentische 
Hilfskraft an der TU Chemnitz
2014–2015 Goethe-Institut Dres-
den (Verwaltung)
2015–2017 Promotionsstipendiat der Hanns-Seidel- 
Stiftung e. V.
seit 2017 wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
 Hannah-Arendt-Institut
Forschungsschwerpunkte:
Rechts- und Linksextremismus 
Rechts- und Linksterrorismus 
politisch motivierte Kriminalität 
Konzepte rechtsterroristischen Handelns (leaderless 
resistance, lone wolves)  
Gewalt gegen Asylbewerber/Flüchtlinge und deren 
Unterkünfte
Aktuelles Forschungsprojekt:
Rechts motivierte (Hass-)Gewalt in Sachsen: 
 Entwicklungstrends, Radikalisierung und Prävention
Ausgewählte Veröffentlichungen:
 – Leaderless resistance und Lone Wolves. Rechtsextre-
me Theoretiker aus den USA und deren Einfluss in 
Europa. In: Jesse, Eckhard/Sturm, Roland (Hg.): 
Demokratie in Deutschland und Europa.  Geschichte, 
Herausforderungen, Perspektiven, Berlin 2015, 
S. 307–324.
 – Fremdenfeindliche Anschläge gegen Asylbewerber 
(-unterkünfte) in Deutschland. In: Dalberg, Dirk 
(Hg.): Migration und Asyl. Moralischer Anspruch und 
praktische Bewältigung, Rothenburger Beiträge Band 
85, Rothenburg/OL 2016, S. 163–190.
 – Rechtsterrorismus in der Bundesrepublik Deutsch-
land. Zwischen erlebnisorientierten Jugendlichen, 
„Feierabendterroristen“ und klandestinen Unter-
grundzellen, Baden-Baden 2017. 
PD Dr. Steffen Kailitz
Studium:
Politikwissenschaft und 




Mitarbeiter an der TU Chemnitz, 
Lehrstuhl Politische Systeme, Politische Institutionen
Habilitation TU Chemnitz 2004
seit 2007 wissenschaftlicher Mitarbeiter am Hannah- 
Arendt-Institut
Lehrstuhlvertretungen an den Universitäten Greifswald 











Varianten der Autokratie und ihre Dauerhaftigkeit
Ursachen von Demokratiezusammenbrüchen
Ausgewählte Veröffentlichungen:
 – Unpacking Autocracies: Explaining Similarity and 
Difference, Democratization, online: 2012, Print: 
20 (2013) 1. Hg. mit Patrick Köllner.
 – Comparing Autocracies in the Early Twenty-first Cen-
tury. Volume 1: Unpacking Autocracies: Explaining 
Similarity and Difference. Hg. mit Aurel Croissant, 
Patrick Köllner und Stefan Wurster, London 2014.
 – Comparing Autocracies in the Early Twenty-first Cen-
tury. Volume 2: The Performance and Persistence of 
Autocracies. Hg. mit Aurel Croissant, Patrick Köllner 
und Stefan Wurster, London 2014.
 – Ideokratien im Vergleich. Legitimation – Kooptati-
on – Repression. Hg. mit Uwe Backes (Schriften des 
Hannah-Arendt-Instituts 51), Göttingen 2014 (engli-
sche Ausgabe: Ideocracies in Comparison, London 
2016 [hardcover], 2017 [paperback]).
 – (Hg.) Nach dem „Großen Krieg“. Vom Triumph zum 
Desaster der Demokratie 1918/19 bis 1939 (Schriften 
des Hannah-Arendt-Instituts 62), Göttingen 2017.
 – Legitimationsstrategien von Autokratien. Hg. mit 
 Stefan Wurster, Themenheft der Zeitschrift für 
 Vergleichende Politikwissenschaft. Ausgabe 2/2017.
Dr. Ana Kladnik
Studium:
Geschichte und Soziologie an der 
Universität Ljubljana 
Berufliche Stationen:
2006/07 Koordinatorin des Projekts 
Museums,  Ideology,  Transition, 
 Museum für  Zeitgeschichte Celje
2007–2010 Doktorandin im Ge-
meinsamen Internatio nalen Projekt des ZZF Potsdam 
und des Instituts für Zeitgeschichte der Tschechischen 
Akademie der Wissenschaften Prag
2010–07/2011 Gastwissenschaftlerin am European 
Union Center of Excellence, European Studies Center, 
Universität Pittsburgh
2014–2016 Postdoktorandin an der Universität Sarajevo 
und am ZZF Potsdam
2017 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Zentrum für 
Zeithistorische Forschung (ZZF) Potsdam
seit 10/2017 wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
 Hannah-Arendt-Institut, TU Dresden
Forschungsschwerpunkte:







Ehrenamtliche Arbeit in lokalen Gemeinden zwischen 
Staatssozialismus und liberalem Kapitalismus. Die Ge-
schichte der Freiwilligen Feuerwehr in Deutschland und 
Ostmitteleuropa 1980–2000
Sozialistische Republik Slowenien und Autonome Pro-
vinz Vojvodina / Slowenien und Serbien 
Ausgewählte Veröffentlichung:
 – mit Ludwig, Andreas: Cultural Heritage of Post-Socia-
list New Towns. A Comparison of Eisenhüttenstadt 
and Velenje. In: Mesto a dejiny/Košice: Univerzita 




schaften an den Univer sitäten 
Poznań, Saarbrücken, Metz, 




2008–2012 wissenschaliche Mitarbeiterin am Zent-
rum für Historische Forschung Berlin der Polnischen 
 Akademie der Wissenschaen
2016–2017 wissenschaliche Mitarbeiterin am 
 Max-Weber-Kolleg, Universität Erfurt
seit 10/2017 wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
 Hannah-Arendt-Institut, TU Dresden
Forschungsschwerpunkte:
Moderne europäische Geschichte (Deutschland, Frank-
reich, Ostmitteleuropa)
Sozialgeschichte des Eigentums 
Ideengeschichte
Erinnerungsforschung
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Aktuelle Forschungsprojekte:
Politics of Plunder: Post-German Property and the 
Reconstruction of East Central Europe after the Second 
World War 
Transnational and Interdisciplinary Sources of the 
Polish Humanities: the Letters and Writings of Stefan 
Czarnowski (1879–1937)
Ausgewählte Veröffentlichung:
– The Quest for German Property in East Central 
Europe after 1945: The Semantics of Plunder and 
the Sense of Reconstruction. In: Yvonne Kleinmann 
u. a. (Hg.): Imaginations and Configurations of Polish 
Society. From the Middle Ages through the Twentieth 
Century, Göttingen 2017, S. 291–312.
Dr. Andreas Kötzing
Studium:
Neuere und Neueste Geschichte 
sowie Kulturwissen schaften an der 
Universität Leipzig
Berufliche Stationen:
2005–2006 Volontariat bei der 
Bundeszentrale für politische  
Bildung, Bonn
2006–2007 wissenschaftlicher Redakteur bei der 
Hans-Böckler-Stiftung, Düsseldorf
2008–2011 Promotionsstipendiat der Studienstiftung 
des Deutschen Volkes, Doktorand am Historischen 
Seminar der Universität Leipzig




Film- und Mediengeschichte im 20. Jahrhundert
Aktuelle Forschungsprojekte:
Das 11. Plenum des ZK der SED im Kontext der 
SED-Kultur- und Wirtschaftspolitik
Zensur von DEFA-Filmen in der Bundesrepublik
Ausgewählte Veröffentlichungen:
 – Kultur- und Filmpolitik im Kalten Krieg. Die Film- 
festivals von Leipzig und Oberhausen in gesamtdeut-
scher Perspektive, Göttingen 2013.
 – (Hg.) „Die Sicherheit des Festivals ist zu gewährleis-
ten!“ Kritische Jugend, die Leipziger Dokfilmwoche 
und das Ministerium für Staatssicherheit, Halle 2014.
 – Verbotene  Utopie. Die SED, die DEFA und das 11. 
Plenum. Hg. mit Ralf Schenk (Schriftenreihe der 
DEFA-Stiftung), Berlin 2015.
 – Vergleich als Herausforderung. Hg. mit Francesca 
Weil, Mike Schmeitzner, Jan Erik Schulte (Schriften 
des Hannah-Arendt-Instituts 57), Göttingen 2015.
 – Cultural Transfer and Political Conflicts. Film Festi-
vals in the Cold War (Studien und Berichte 72). Hg. 
mit Caroline Moine, Göttingen 2017.
Prof. Dr. Thomas Lindenberger 
Direktor
Studium:
Geschichte,  Philosophie und VWL 
an der  Freien Universität Berlin
Berufliche Stationen:
1981–1984 Mitgründung 
und  Organisator der Berliner 
 Geschichtswerkstatt e. V.
1984–1991 wissenschaftlicher Mitarbeiter am Zentral-
institut für sozialwissenschaftliche Forschungen und am 
Institut für Politikwissenschaft der FU Berlin
1993 wissenschaftlicher Mitarbeiter im Bezirksamt 
Berlin-Schöneberg
1993–1995 wissenschaftlicher Mitarbeiter am For-
schungsschwerpunkt Zeithistorische Studien, Potsdam
1996–2017 Projektleiter, seit 2007 Abteilungsleiter am 
ZZF Potsdam
2008–2017 außerplanmäßiger Professor an der Univer-
sität Potsdam
seit 10/2017 Direktor des Hannah-Arendt-Instituts
Forschungsschwerpunkte:
Vergleichende Zeitgeschichte Deutschlands und Europas
Geschichte des Kommunismus und Transformationen 
nach 1989 
Alltagsgeschichte
Massenmedien und Zeitgeschichte 
Geschichte der öffentlichen Ordnung
Aktuelles Forschungsprojekt:
„Havarie“ – Industrieunfälle in der DDR 
Freiwilliges Engagement und Zivilgesellschaft zwischen 





 – Straßenpolitik. Zur Sozialgeschichte der öffentlichen 
Ordnung in Berlin, 1900–1914, Bonn 1995. 
 – (Hg.) Herrschaft und Eigen-Sinn in der Diktatur. 
 Studien zur Gesellschaftsgeschichte der DDR (Zeit-
historische Studien, Band 12/Herrschaftsstrukturen 
und Erfahrungsdimensionen der DDR-Geschichte, 
Band 1), Köln 1999.
 – Conflicted Memories: Europeanizing Contemporary 
Histories. Hg. mit Konrad H. Jarausch, New York 
2007 (Paperback 2011).
 – „Eigen-Sinn, Herrschaft und kein Widerstand“, 
Version: 1.0. In: Docupedia-Zeitgeschichte, 2.9.2014, 
online. (English version: „Eigen-Sinn, Domination 
and No Resistance“. In: Docupedia-Zeitgeschichte, 
3.8.2015, online).
 – 100 Jahre Roter Oktober. Zur Weltgeschichte der 
Russischen Revolution. Hg. mit Jan C. Behrends und 
Nikolaus Katzer, Berlin 2017. 
Dr. des. Tilman Pohlmann
Studium:
Erstes Staats examen in den 
Fächern Geschich te, Deutsche 
Sprach- und Literatur wissenschaft, 




dium  am Hannah-Arendt-Institut





Das sozialistische Mehrparteiensystem in der DDR – 
Funktionsweisen und Grenzen der Blockpolitik
Ausgewählte Veröffentlichung:
 – Die Ersten im Kreis. Herrschaftsstrukturen und 
Generationen in der SED (1946–1971) (Berichte und 
Studien 73), Göttingen 2017.
Dr. André Postert
Studium:
Neuere und Neueste  Geschichte 
sowie Praktische Sozialwissen-




kraft am Lehrstuhl für Neuere und 
Neueste Geschichte an der Universität Duisburg- Essen 
(2013 Promotion)
2014 Lehrbeauftragter am Lehrstuhl für Neuere Ge-
schichte der HHU Düsseldorf sowie freie Mitarbeit am 
NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln
seit 2014 wissenschaftlicher Mitarbeiter am  
Hannah-Arendt-Institut
Forschungsschwerpunkte:
Konservatismus/Konservative Revolution in der 
Weimarer Republik und im Übergang zum NS-Staat 
 Opposition und Widerstand 
Jugendorganisationen in der NS-Diktatur 
 Mentalitäts geschichte
Aktuelles Forschungsprojekt:
Jugend und Hitlerjugend im Nationalsozialismus
Ausgewählte Veröffentlichungen:
 – Von der Kritik der Parteien zur außerparlamentari-
schen Opposition. Die jungkonservative Klub-Bewe-
gung in der Weimarer Republik und ihre Auflösung 
im Nationalsozialismus (Historische Grundlagen der 
Moderne), Baden-Baden 2014.
 – Hitlerjunge Schall. Die Tagebücher eines jungen 
Natio nalsozialisten, München 2016.
Sheryn Rindermann
Studium:




seit 2014 Stipendiatin der Studien-
stiftung des Deutschen Volkes
5–12/2016 sowie 5–7/2017 
 wissenschaftliche Mitarbeiterin 
am Hannah-Arendt-Institut
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Forschungsschwerpunkte:
Kontemporäre Entwicklungen des schiitischen Islams, 
insbesondere zeitgenössische schiitische theologische 
Hochschulen im Libanon
Aktuelles Forschungsprojekt:
wissenschaftliches Netzwerk zur Erforschung der 
Integration von Flüchtlingen, Fremdenfeindlichkeit und 
Rechtsextremismus in Sachsen
Ausgewählte Veröffentlichungen:
 – Repräsentationen von Orient und Islam. Mit Tamara 
Wyrtki. In: Muslime in Sachsen: Geschichte, Fakten, 
Lebenswelten. Hg. von Marie Hakenberg, Verena 
Klemm, Leipzig 2016, S. 127–133.
PD Dr. Mike Schmeitzner
Studium:
Geschichte und Germanistik an 




seit 1998 wissenschaftlicher Mit-
arbeiter am Hannah-Arendt-Institut
Gast- und Vertretungsprofessur für Neuere und Zeit-
geschichte an der Universität Erfurt 2010/11
Habilitation an der TU Dresden 2013
Forschungsschwerpunkte:
Parlamentarismus im 19. und 20. Jahrhundert
Sachsen in der Weimarer Republik und unter  
zwei Diktaturen
Geschichte der SBZ und frühen DDR
Diktaturtheorie
Aktuelle Forschungsprojekte:
Die Diktatur des Proletariats. Eine Begriffs- und Wir-
kungsgeschichte
Geist, Macht und Gewalt. Heinrich Bennecke und die SA
Das Konzentrationslager Sachsenburg 1933–1937, Stand 
und Perspektiven der Forschung
Ausgewählte Veröffentlichungen:
 – Der Fall Mutschmann. Sachsens Gauleiter vor Stalins 
Tribunal, 3. Auflage Beucha 2012.
 – Braune Karrieren. Dresdner Täter und Akteure im 
Nationalsozialismus. Hg. mit Christine Pieper und 
Gerhard Naser, Dresden 2012.
 – Eine totalitäre Revolution? Richard Löwenthal und 
die Weltanschauungsdiktaturen im 20. Jahrhundert 
(Gesprächskreis Geschichte Heft 96 [Friedrich-Ebert- 
Stiftung]), Bonn 2012.
 – Sachsen 1933–1945. Der historische Reiseführer, 
Berlin 2014 (mit Francesca Weil).
 – Von Stalingrad zur SBZ. Sachsen 1943 bis 1949. 
Hg. mit Mike Schmeitzner, Clemens Vollnhals 
und Francesca Weil (Schriften des Hannah-Arendt- 
Instituts 60), Göttingen 2016.
 – Richard Löwenthal: Widerständler – Wissenschaftler – 
Weltbürger, Berlin 2017.
Michael Thoß M. A.
Studium:
Geschichte, Geographie und 




kraft am Hannah-Arendt- Institut
seit 2014 wissenschaftlicher Mitar-
beiter am Hannah- Arendt- Institut
Forschungsschwerpunkte:
DDR-Geschichte 
Geschichte der LDPD  
Nationalsozialismus in Sachsen
Aktuelles Forschungsprojekt:
Die Organisationsgeschichte und das Wirken der LDPD 
in den Bezirken Cottbus, Potsdam und Frankfurt/Oder
Ausgewählte Veröffentlichung:
 – Verschiedene Beiträge in: Dieter Daniels/Torsten Hat-
tenkerl (Hg.): Orte, die man kennen sollte. Spuren 




Dr. Clemens Vollnhals M. A.
Stellvertretender Direktor,
Lehrbeauftragter an der  
TU Dresden
Studium:
Neuere und Neueste Geschichte, 
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, 
Politikwissenschaft an der Ludwig- 
Maximilians-Universität München
Berufliche Stationen:
1989–1992 wissenschaftlicher Mitarbeiter des Instituts 
für Zeitgeschichte, München
1992–1997 Fachbereichsleiter in der Abteilung  Bil dung 
und Forschung beim Bundesbeauftragten für die Un-
terlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen 
DDR, Berlin
seit 1998 Stellvertretender Direktor des Hannah- 
Arendt-Instituts
Gastdozenturen an den Universitäten Prag (2003–2006) 
und Sofia (2006–2009)
Forschungsschwerpunkte:
Konservative Revolution und NS-Bewegung  
Entnazifizierung 
Staatssicherheit und politische Justiz 
kirchliche Zeitgeschichte
Aktuelle Forschungsprojekte:
Entschädigung von Opfern der SED-Diktatur
Jüdisches Leben und Antisemitismus in Sachsen  
1871–1945
Völkische Bewegung und deutscher Protestantismus 
Ausgewählte Veröffentlichungen:
 – (Hg.) Jahre des Umbruchs. Friedliche Revolution in 
der DDR und Transition in Ostmitteleuropa (Schrif-
ten des Hannah-Arendt-Instituts 43), Göttingen 2011.
 – NS-Prozesse und deutsche Öffentlichkeit. Besatzungs-
zeit, frühe Bundesrepublik und DDR. Hg. mit Jörg 
Osterloh (Schriften des Hannah-Arendt-Instituts 45), 
Göttingen 2011.
 – Die völkisch-religiöse Bewegung im Nationalsozialis-
mus. Eine Beziehungs- und Konfliktgeschichte. Hg. 
mit Uwe Puschner (Schriften des Hannah-Arendt- 
Instituts 47), 1. und 2. Auflage Göttingen 2012.
 – Mit Herz und Verstand – Protestantische Frauen im 
Widerstand gegen die NS-Rassenpolitik. Hg. mit Man-
fred Gailus (Berichte und Studien 65), Göttingen 2013.
 – Nach den Diktaturen. Der Umgang mit den Opfern in 
Europa. Hg. mit Günther Heydemann (Schriften des 
Hannah-Arendt-Instituts 59), Göttingen 2016.
 – Von Stalingrad zur SBZ. Sachsen 1943 bis 1949. 
Hg. mit Mike Schmeitzner und Günther Heydemann 
(Schriften des Hannah-Arendt-Instituts 60), Göttin-
gen 2016.
 – Für ein artgemäßes Christentum der Tat. Völkische 
Theologen im „Dritten Reich“. Hg. mit Manfred Gai-
lus (Berichte und Studien 71), Göttingen 2016.
Dr. Francesca Weil
Studium:
Pädagogische Hochschule Leipzig 




an der Pädagogischen Hochschule 
Leipzig/Fachbereich Geschichte 
(Promotion)
1988–1995 wissenschaftliche Assistenz an der PH 
Leipzig sowie am Historischen Seminar der Universität 
Leipzig
1996–2002 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehr-
stuhl für Neuere und Zeitgeschichte der Universität 
Leipzig
2003–2006 Stipendiatin am Hannah-Arendt-Institut




Diktaturenvergleich („Drittes Reich“, SBZ/DDR)
Sozial- und Alltagsgeschichte der DDR




Zur Geschichte der sächsischen Gesellschaft während 
des „totalen Krieges“ (1943–1945)
Ausgewählte Veröffentlichungen:
 – Verhandelte Demokratisierung. Die Runden Tische 
der Bezirke 1989/90 in der DDR (Berichte und Stu-
dien 58), Göttingen 2011.
 – Sachsen 1933–1945. Der historische Reiseführer, 
Berlin 2014 (mit Mike Schmeitzner).
 – Sachsen und der Nationalsozialismus. Hg. mit Gün-
ther Heydemann und Jan Erik Schulte (Schriften des 
Hannah-Arendt-Instituts 53), Göttingen 2014.
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 – Von Stalingrad zur SBZ. Sachsen 1943 bis 1949. Hg. 
mit Mike Schmeitzner und Clemens Vollnhals (Schrif-
ten des Hannah-Arendt-Instituts 60), Göttingen 2016.
 – „Erbarmen kann es keines geben“. Ein Briefwechsel 
im Zweiten Weltkrieg. Hg. mit Wieland Menzel und 
Robin Reschke, Halle (Saale) 2017.
Benjamin Werner M. A.
Studium:
Geschichte, Politikwissenschaft 
und Soziologie an der TU Dresden
Berufliche Stationen:
2015–2017 wissenschaftliche Hilfs-
kraft am Hannah-Arendt- Institut
seit 2017 wissenschaftlicher Mitar-
beiter am Hannah- Arendt-Institut
Forschungsschwerpunkte:
Sachsen im Nationalsozialismus
Verwaltungs- und Sozialgeschichte im 20. Jahrhundert
Aktuelles Forschungsprojekt:
Die Dresdner Stadtverwaltung im Nationalsozialismus. 
Kommunale Wohlfahrtspolitik zwischen 1933 und 1945 
Ausgewählte Veröffentlichungen:
 – Tagungsbericht zur Konferenz am 2. und 3. Juni 
2016 in Dresden: „Die LDPD und das sozialistische 
‚Mehrparteiensystem‘ in der DDR 1961–1989“. In: 
H-Soz-Kult, 30.8.2016.
 – Tagungsbericht (zusammen mit Linda Fleck) zur Kon-
ferenz am 1./2. Juli 2016 in Dresden: „Aurel Kolnais 
‚Krieg gegen den Westen‘“. In: H-Soz-Kult, 2.2.2017.
Dr. Thomas Widera
Studium:
Neuere und Neueste Geschichte, 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte 










Die MfS-Aktion „Licht“ 1962
Ausgewählte Veröffentlichung:
 – Die DDR-Bausoldaten. Politischer Protest gegen 
die SED-Diktatur (Reihe der Landeszentrale für 




Mittlere und Neuere Geschichte, 
Philosophie sowie evangelische 
Theologie an der Universität Leip-
zig und der Université Lumière 
Lyon II
Berufliche Stationen:
2014–2016 wissenschaftliche Hilfskraft am Historischen 
Seminar der Universität Leipzig
1–8/2017 wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl 
für Deutsche und Europäische Geschichte des 19. bis 
21. Jahrhunderts am Historischen Seminar der Universi-
tät Leipzig
seit 9/2017 Stipendiat des Hannah-Arendt-Instituts
Promotionsprojekt/-thema: 
Kontinuität im Wandel. Ein diachroner Systemvergleich 
anhand des Braunkohlenindustriekomplexes Böhlen- 
Espenhain zwischen 1933 und 1965 (Promotionspro-
jekt)
Ausgewählte Veröffentlichungen: 
 – Zum geotouristischen und industriekulturellen Poten-
tial von Technik- und Landschaftszeugen des Braun-
kohlenbergbaus im Südraum von Leipzig. In: Jochen 
Rascher/Gerda Standke (Hg.), Vom Braunkohlen-
tagebau zur Tourismusregion: Das „Leipziger Neu-
seenland“ – eine Landschaft im Wandel, Hannover 
2014, S. 116–126.
 – NS-Zwangsarbeit und Erinnerungskultur im Land-
kreis Leipzig. Das Beispiel Böhlen-Espenhain. In: 
Detlev Brunner/Alfons Kenkmann (Hg.), Leipzig im 
Nationalsozialismus. Beiträge zu Zwangsarbeit, Ver-





Gender Studies und Philosophie an der Humboldt 
Universität zu Berlin sowie Kommunikationsdesign/
Fotografie an der FHTW Berlin
Berufliche Stationen:
2010 und 2013 Assoziation am DFG- Graduiertenkolleg 
Geschlecht als Wissenskategorie an der Humboldt 
Universität zu Berlin 
seit 2012 Assoziation am Zentrum Jüdische Studien 
Berlin-Brandenburg/Selma Stern Zentrum für Jüdische 
Studien Berlin-Brandenburg 
2012–2013 wissenschaftliche Mitarbeiterin Mahn- und 
Gedenkstätte Ravensbrück 
2011–2012 Visiting Fellowship an der University of 
Virgina, Charlottesville, VA, USA 
2011/2012–2015 Promotionsstipendiatin der Rosa-Lux-
emburg-Stiftung 
seit 5/2017 Stipendiatin des Hannah-Arendt-Instituts
Promotionsprojekt/-thema: 
Das Konzentrationslager Ravensbrück im Film: Gen-
der, Imagination und Memorialisierung
Ausgewählte Veröffentlichungen: 
 – Some Filmic Heroines and ‘Others’ in the GDR 
Documentary Women in Ravensbrück (1968). In: 
Claudia Simone Dorchain/Felice Naomi Wonnen-
berg (Hg.): Contemporary Jewish reality in Germany 
and its reflection in film, European- Jewish Studies 
Contributions, Moses Mendelssohn Center for Euro-
pean-Jewish Studies, Potsdam, in cooperation with 
the Center for Jewish Studies Berlin-Brandenburg; 
Berlin 2013, S. 51–70.
Ann Katrin Düben
Studium: 
Mittlere und Neuere Geschichte, 
Anglistik, Deutsch als Fremdspra-
che und Kunstpädagogik an der 
Universität Leipzig
Berufliche Stationen:
2012 wissenschaftliche Hilfskraft am Georg-Eckert- 
Institut für internationale Schulbuchforschung 
2013–2016 Stipendiatin der Friedrich-Ebert-Stiftung 
2015–2017 freie Mitarbeiterin an der Gedenkstätte 
Buchenwald
2017 Stipendiatin der Stiftung Zeitlehren und 
seit 5/2017 Stipendiatin des Hannah-Arend-Instituts
Promotionsprojekt/-thema: 
Gedächtnisgeschichte der Emslandlager (1945–2011)
Ausgewählte Veröffentlichung: 
 – „So daß dann diese gesamte Grabstätte in Bock-
horst verschwindet“: Die Friedhöfe für die Toten 
der Emslandlager im Spiegel der bundesdeutschen 
Erinnerungspolitik (1945 bis 1970). In: Archiv für 




 Neuere deutsche Literatur und 
 Europäische Ethnologie an der 
Humboldt-Universität zu Berlin 
 sowie am Gustavus-Adolphus Col-
lege in St. Peter/Minnesota, USA
Berufliche Stationen:
2004–2005 Lektorin für Deutsch als Fremdsprache an 
der Universität Miskolc/Ungarn
2005–2007 Visiting Lecturer an der Eötvös Loránd 
Universität Budapest/Ungarn, Fakultät für Sozialwis-
senschaften („Unesco Ethnic and Minorities Studies 
Program“)
2008–2009 freie Mitarbeiterin im Cornelsen Verlag 
Berlin, Redaktion für Gesellschaftswissenschaften
2010–2017 Lektorin, C. C. Buchner Verlag GmbH und 
Co. KG (Redaktion Geschichte)
Fellowships am United States Holocaust Memorial 
Museum, Washington, D. C., und am Deutschen Histo-
rischen Institut, Washington, D. C., sowie Stipendiatin 
der Fondation pour la Mémoire de la Shoah, Paris und 
im Promotionskolleg der Robert Bosch Stiftung
seit 5/2017 Stipendiatin am Hannah-Arendt-Institut 
Promotionsprojekt/-thema: 
Ungarische Jüdinnen im Holocaust (Auschwitz – 
 Ravensbrück) und die Erinnerung an die Verfolgung im 
Kontext von Emigration und Re-Migration  (Arbeitstitel)
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Ausgewählte Veröffentlichungen: 
 – Jüdische Heimat nach dem Holocaust in Ungarn. In: 
Gunther Gebhard/Oliver Geisler/Steffen Schröter 
(Hg.), Heimat. Konturen und Konjunkturen eines 
 umstrittenen Konzepts, Bielefeld 2007, S. 81–107. 
 – Die „Verbrechen der Anderen“. Zur juristischen Auf-
arbeitung des Holocaust an den ungarischen Juden. 
In: Justizministerium des Landes Nordrhein-Westfalen 
(Hg.), Leipzig – Nürnberg – Den Haag. Neue Frage-
stellungen und Forschungen zum Verhältnis von Men-
schenrechtsverbrechen, justizieller Säuberung und 
Völkerstrafrecht, Recklinghausen 2008, S. 168–182.
 – „Weiter leben“ im Land der (Mit-)TäterInnen? Weibli-
che jüdische Überlebende nach der Shoah in Ungarn 
1945-1956. In: Andreas Baumgartner/Ingrid Bauz/
Jean-Marie Winkler (Hg.), Zwischen Mutterkreuz und 
Gaskammer. Täterinnen und Mitläuferinnen oder Wi-
derstand und Verfolgung?, Wien 2008, S. 153–165.
 – Kurzbiografie zu Marianne Nagy. In: Gedenkbuch 
für die Toten des KZ Mauthausen und seiner Außen-
lager. Band 1: Kommentare und Biografien, heraus-
gegeben vom Verein für Gedenken und Geschichts-
forschung in österreichischen KZ-Gedenkstätten, 
Wien 2016, S. 298 f.
Franz-Joseph Hille
Studium: 
Geschichte und Germanistik (Lite-
ratur- und Kulturwissenschaften) 
an der TU Dresden
Berufliche Stationen:
seit 2012 freie Mitarbeit im Mili-
tärhistorischen Museum Dresden
seit 2013 freie Mitarbeit in der 
Gedenkstätte Bautzner Straße Dresden und der Gedenk-
stätte Pirna-Sonnenstein
2014 wissenschaftliche Hilfskraft am Hannah-Arendt- 
Institut
seit 2015 Doktorand an der Universität Leipzig und 
assoziierter Doktorand am Hannah-Arendt-Institut
seit 2015 Promotionsstipendiat der Friedrich-Naumann- 
Stiftung
Promotionsthema:
Das DDR-Justizministerium unter den LDPD-Ministern 
Kurt Wünsche und Hans-Joachim Heusinger 1967–1990 
Jan H. Issinger
Studium: 
Geschichte und Politikwissenschaft 
an den Universitäten Münster und 
Wien
seit 2013 Promotionsstudium in 
Neuerer und Neuester Geschichte 
an der Universität Freiburg
Berufliche Stationen:
2012–2016 Lehrbeauftragter für Neuere und Osteuro-
päische Geschichte an den Universitäten Münster und 
Freiburg
2012–2015 wissenschaftlicher Mitarbeiter am DFG- 
Graduiertenkolleg 1288: „Freunde Gönner Getreue“ 
an der Universität Freiburg
2013–2016 Sprecher und Koordinator der Arbeitsgrup-
pe „Soziale und Kulturelle Ordnungen Osteuropas in 
historischer und literarischer Perspektive“ der Graduier-
tenschule „Humanities“ an der Universität Freiburg
2016–2017 Stipendiat der Landesgraduiertenförderung 
Baden-Württemberg
2016 und 2017 Gastwissenschaftler und Stipendiat am 
Deutschen Historischen Institut Warschau sowie am 
Internationalen Institut für Holocaust-Forschung in Yad 
Vashem, Jerusalem
2017 Stipendiat am Hannah-Arendt-Institut 
Promotionsprojekt/-thema: 
Militärische Organisationskultur im  Nationalsozialismus. 
Das Reserve-Polizeibataillon 61 und der Holocaust in 
Osteuropa
Ausgewählte Veröffentlichungen: 
 – (Hg.) Hitler und die Deutschen. Volksgemeinschaft 
und Verbrechen. Bausteine für Unterricht und außer-
schulische historisch-politische Bildung, Berlin 2010. 
 – Frankenstein w getcie warszawskim. Historia i legen-
da. In: Zagłada Żydów. Studia i materiały, 12 (2016) 
1, S. 187–208.
 – Männlichkeit, Vertrauen und Gewalt. Deutsche 
Ordnungspolizisten als Besatzungsmacht im Zweiten 
Weltkrieg. In: Matthias Barelkowski/Claudia Kraft/ 
Isabel Röskau-Rydel (Hg.), Zwischen Geschlecht 
und Nation. Interdependenzen und  Interaktionen 
in der multiethnischen Gesellschaft Polens im 
19. und 20. Jahrhundert (= Polono-Germanica 10), 
Osnabrück 2016, S. 223–236.
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Hilfskraft am Institut für Sächsische Geschichte und 
Volkskunde
seit 2015 Promotionsstipendiat der Friedrich-Naumann- 
Stiftung und assoziierter Doktorand am Hannah-Arendt- 
Institut
Promotionsprojekt/-thema: 
Die Geschichtspolitik der LDPD 1945–1990
Maximilian Kreter
Studium: 
Politikwissenschaft und Soziologie an der Johann Wolf-
gang Goethe-Universität Frankfurt a. M., Åbo Akademi 
und Universität Turku 
Berufliche Stationen:
seit 2017 Doktorand und wissenschaftliche Hilfskraft am 
Hannah-Arendt-Institut
Promotionsprojekt/-thema: 
Juvenile Rebellion oder rechtsextreme Propaganda? 
Die Bedeutung der Ideologie des Rechtsextremismus 
im deutschsprachigen Rechtsrock von 1977 bis 2017 
zwischen Kontinuität und Wandel
Aline Munkewitz
Studium: 
Geschichte und Politikwissenschaft 
an der Universität Rostock
Berufliche Stationen:
2013–2016: Stipendiatin der 
 Landesgraduiertenförderung 
Mecklenburg-Vorpommern
seit 2016 assoziierte Doktorandin am Zentrum für Zeit-
historische Forschung in Potsdam
seit 5/2017 Stipendiatin des Hannah-Arend-Instituts
Promotionsprojekt/-thema: 
Der Wandel des Politischen im nationalsozialistischen 
Mecklenburg zwischen 1933 und 1939
8.3 Funktionen und Mitgliedschaften
apl. Prof. Dr. Uwe Backes
Vorsitzender des Freundeskreises des Hannah-Arendt- 
Instituts Dresden
Vorsitzender des Veldensteiner Kreises zur Erforschung 
von Extremismus & Demokratie
Mitglied des Beirats für das Landesprogramm 
„Weltoffenes Sachsen für Demokratie und Toleranz“
apl. Prof. Dr. Lothar Fritze
Mitherausgeber der Zeitschrift „Aufklärung und Kritik“
PD Dr. Steffen Kailitz
Mitglied des Sprecherrats der Sektion Vergleichende 
Politikwissenschaft der Deutschen Vereinigung für 
Politikwissenschaft
Mitherausgeber der Reihe Vergleichende Politikwissen-
schaft der Sektion Vergleichende Politikwissenschaft 
der Deutschen Vereinigung für Politikwissenschaft
Mitglied des Fachbeirats für den Fachinformationsdienst 
Politikwissenschaft (Pollux) der Staats- und Universi-
tätsbibliothek Bremen
Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats des Instituts für 
Demokratie und Zivilgesellschaft, Jena
Mitglied des Expertengremiums des Demokratie-Zen-
trums Sachsen
(stellv.) Mitglied des Beirats für das Landesprogramm 
„Weltoffenes Sachsen für Demokratie und Toleranz“
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Dr. Ana Kladnik
Mitglied im Centre for Cultural and Historical Research 
of Socialism, Juraj Dobrila University, Pula 
Mitglied in der Association for Slavic, East European, 
and Eurasian Studies 
Mitglied in der European Association for Urban History 
Dr. Kornelia Kończal
Mitglied in der Association for Slavic, East European, 
and Eurasian Studies 
Mitglied im Deutschen Historikerverband
Mitglied im Polnischen Soziologieverband 
Mitglied im Forschungsnetzwerk (East) European 
 Epistemologies
Mitglied in der Deutsch-Ukrainischen Akademischen 
Gesellschaft 
Prof. Dr. Thomas Lindenberger
Mitbegründer und Herausgeber der Zeitschrift „Werk-
stattGeschichte“ 
Mitglied des Conseil scientifique der „Critique interna-
tionale“ 
Mitherausgeber der Zeitschrift „Totalitarismus und 
Demokratie“ 
Mitglied im Verband der Historiker und Historikerinnen 
Deutschlands
Mitglied des Stiftungsrats des DDR-Museums Pforzheim
Mitglied des Stiftungsrat der Stiftung Sächsische Ge-
denkstätten
Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats der Bundesstif-
tung Aufarbeitung der SED-Diktatur
Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats des Imre 
Kertész Kolleg Jena 
PD Dr. Mike Schmeitzner
Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats der Stiftung 
Sächsische Gedenkstätten zur Erinnerung an die 
Opfer politischer Gewaltherrschaft, Dresden
Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats der Stiftung 
Reichs präsident-Friedrich-Ebert-Gedenkstätte, 
 Heidelberg
Mitglied des Redaktionsbeirates „Dresdner Hefte. 
 Beiträge zur Kulturgeschichte“
Vertrauensdozent der Friedrich-Ebert-Stiftung an der 
TU Dresden
Dr. Clemens Vollnhals
Mitherausgeber der Reihe „Lebenszeugnisse – Leidens-
wege“
Mitglied im Verband der Historiker und Historikerinnen 
Deutschlands
8.4 Lehrtätigkeit
Prof. Dr. Uwe Backes
2016/17 Wintersemester, TU Dresden, Vorlesung: 
 Systeme II: Diktaturen
2017 Sommersemester, TU Dresden, Seminar: 
 Demokratische Verfassungsstaaten: Gefährdung 
und Bewahrung
Dr. Kornelia Kończal
2017/18 Wintersemester, Universität Erfurt, Pro-
seminar: Flucht und Vertreibung der Deutschen 
aus Ostmitteleuropa nach dem Zweiten Weltkrieg
Dr. Andreas Kötzing
2016/17 Wintersemester, Universität Leipzig, Seminar: 
Der Kalte Krieg im Kino. Agenten, Spionage und 
 Propaganda im ost- und westdeutschen Film der 
1960er Jahre
Dr. des. Tilman Pohlmann
2016/17 Wintersemester, Universität Leipzig, Übung: 
Zeitgeschichte und Geschichtskultur
PD Dr. Mike Schmeitzner
2016/17 Wintersemester, TU Dresden, Vorlesung: Sta-
lin, Ulbricht und die DDR: Etablierung und Entwick-
lung des zweiten deutschen Staates 1945–1971
2016/17 Wintersemester, TU Dresden, Kolloquium zur 
Neueren und Neuesten Geschichte (zusammen mit 
Prof. Dr. Dagmar Ellerbrock)
2016/17 Wintersemester, TU Dresden, Praxisseminar 
(zusammen mit Dr. Swen Steinberg): Widerstand im 
sächsisch-böhmischen Grenzraum zwischen 1933 und 
1938: Netzwerke, Wirkung und Geschichtsschreibung
2017 Sommersemester, TU Dresden, Kolloquium  
(zusammen mit Prof. Dr. Dagmar Ellerbrock)
2017 Sommersemester, TU Dresden, Proseminar:  
Die russische Doppelrevolution von 1917 und ihre 
Resonanz in Deutschland
2017/18 Wintersemester, TU Dresden, Kolloquium 
(zusammen mit Prof. Dr. Dagmar Ellerbrock)
2017/18 Wintersemester, TU Dresden, Proseminar: Auf 






Gräfe, Sebastian: Rechtsterrorismus in der Bundesrepub-
lik Deutschland. Zwischen erlebnisorientierten Jugend-
lichen, „Feierabendterroristen“ und klandestinen 
Untergrundzellen (Extremismus und Demokratie 34), 
Baden-Baden 2017.
Pohlmann, Tilman: Die Ersten im Kreis. Herrschafts-
strukturen und Generationen in der SED (1946–1971) 
(Berichte und Studien 73), Göttingen 2017.
Schmeitzner, Mike: Richard Löwenthal. Widerständler – 
Wissenschaftler – Weltbürger (Jüdische Miniaturen), 
Berlin 2017.
2. Herausgebertätigkeit
Backes, Uwe; Gallus, Alexander; Jesse, Eckhard (Hg.): 
Jahrbuch Extremismus & Demokratie, Band 29, 
Baden-Baden 2017.
Backes, Uwe; Kailitz, Steffen (Hg.): Ideocracies in 
Comparison. Legitimation – cooptation – repression, 
London 2017 (paperback).
Kailitz, Steffen (Hg.): Nach dem „Großen Krieg“. Vom 
Triumph zum Desaster der Demokratie 1918/19 bis 
1939 (Schriften des Hannah-Arendt-Instituts 62), 
Göttingen 2017.
Kailitz, Steffen; Wurster, Stefan (Hg.): Legitimationsstra-
tegien von Autokratien, Special Issue der begutachte-
ten „Zeitschrift für vergleichende Politikwissenschaft. 
Comparative Governance and Politics“, 11 (2017) 2, 
Wiesbaden 2017.
Kötzing, Andreas; Moine, Caroline (Hg.): Cultural 
Transfer and Political Conflicts. Film Festivals in the 
Cold War (Berichte und Studien 72), Göttingen 2017.
Menzel, Wieland; Reschke, Robin; Weil, Francesca 
(Hg.): „Erbarmen kann es keines geben“. Ein Brief-
wechsel im Zweiten Weltkrieg, Halle 2017.
3. Artikel in Sammelbänden/Zeitschriften
Backes, Uwe u. a.: Kommentierte Bibliographie. In: 
Backes, Uwe; Gallus, Alexander; Jesse, Eckhard (Hg.): 
Jahrbuch Extremismus & Demokratie, Band 29, Ba-
den-Baden 2017, S. 426–459.
Backes, Uwe: Demokratie. In: Flümann, Gereon (Hg.): 
Umkämpfte Begriffe (Schriftenreihe der Bundeszentra-
le für politische Bildung, Band 10024), Frankfurt a. M. 
2017, S. 79–101.
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Vom Triumph zum Desaster der Demokratie 1918/19 
bis 1939 (Schriften des Hannah-Arendt-Instituts 62), 
Göttingen 2017, S. 51–67.
Backes, Uwe: Organisationen 2016. In: Backes, Uwe; 
Gallus, Alexander; Jesse, Eckhard (Hg.): Jahrbuch Ext-
remismus & Demokratie, Band 29, Baden-Baden 2017, 
S. 119–135.
Backes, Uwe: Parteiverbote in demokratischen Verfas-
sungsstaaten – Das zweite NPD-Verbotsverfahren im 
internationalen Vergleich. In: Backes, Uwe; Gallus, Al-
exander; Jesse, Eckhard (Hg.): Jahrbuch Extremismus 
& Demokratie, Band 29, Baden-Baden 2017, S. 13–26.
Backes, Uwe; Gallus, Alexander; Jesse, Eckhard: Editori-
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Backes, Uwe; Haase, Anna-Maria: Von „Nazis“, „Zecken“ 
und „Bullenschweinen“. Feindbildkonstruktionen und 
Konfrontationsgewalt als Herausforderungen für die 
Innere Sicherheit. In: Yendell, Alexander; Pickel, Gert; 
Dörner, Karolin (Hg.): Innere Sicherheit in Sachsen. 
Beiträge zu einer kontroversen Debatte, Leipzig 2017, 
S. 116–126.
Kailitz, Steffen: Einleitung. In: Kailitz, Steffen (Hg.): Nach 
dem „Großen Krieg“. Vom Triumph zum Desaster der 
Demokratie 1918/19 bis 1939 (Schriften des Han-
nah-Arendt-Instituts 62), Göttingen 2017, S. 9–24.
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Kailitz, Steffen; Stefan Wurster: Legitimationsstrategi-
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Kailitz, Steffen; Umland, Andreas: Why Fascists Took 
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Kailitz, Steffen; Wurster, Stefan:  Legitimationsstrategien 
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Forschung. In: Zeitschrift für Vergleichende Politikwis-
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Yvonne Kleinmann/Jürgen Heyde/Dietlind Hüchtker/ 
Dobrochna Kałwa/Joanna Nalewajko- Kulikov/Katrin 
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16.6.2017, Dresden, Lange Nacht der Wissenschaft, 
wiss. Vortrag: Das Projekt „Datenbank zur Tages-
zeitung der NSDAP ‚Der Freiheitskampf‘“
17.8.2017, Dresden, IFLA 2017 News Media Satellite 
Conference, wiss. Vortrag: Der „Freiheitskampf“ – Di-
gitisation and Indexing of a National Socialist Daily
6.10.2017, Dresden, MDR-Info, Interview: „Die Genos-
sen Tresorknacker bei der Arbeit“. Über die „Aktion 
Licht“ des MfS
23.11.2017, Halle, Forum „Luthers Erben im Visier der 
Staatssicherheit“, wiss. Vortrag: Militarisierung in der 
DDR, die Rolle von Bausoldaten und das Spannungs-
feld Kirche/MfS
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9. Nichtwissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
Sekretariat Haushalt
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Bibliothek/Archiv/IT
10. Bibliothek und Archiv
Die Bibliothek des Hannah-Arendt-Instituts für Totalita-
rismusforschung ist eine zeitgeschichtliche Spezialbib-
liothek. Vorrangig werden die Informationsbedürfnisse 
der Mitarbeiter des Hauses bedient, sie steht aber auch 
Studierenden und anderen Interessierten ab dem 18. 
Lebensjahr als Präsenzbibliothek zur wissenschaftlichen 
Nutzung zur Verfügung.
Der Bibliotheksbestand in Freihandaufstellung umfasst 
derzeit ca. 51 000 Bände. Des Weiteren kann auf ein 
umfangreiches Angebot an Fachzeitschriften, Tageszei-
tungen und Datenbanken zugegriffen werden. Die Sam-
melschwerpunkte der Bi bliothek orientieren sich an den 
Forschungsgebieten des Instituts. Vorrangig findet man 
Literatur zur Geschichte ab 1918 u. a. zu den Themen:
 – Geschichte des Nationalsozialismus
 – Geschichte der SBZ/DDR
 – Geschichte des deutschen Wiedervereinigungs-
prozesses 1989 ff.
 – Politischer Extremismus
 – Freiheitsforschung
 – Diktaturen in Europa
 – Schriften Hannah Arendts in deutscher und englischer 
Sprache
 – Spezialbestand: Theoretische Grundlagen der Totalita-
rismusforschung.
2017 konnte eine komplette Sammlung von Verfassungs-
schutzberichten des Bundesministeriums des Innern aus 
den Jahren 1968 bis 2016 erworben werden. 
Der Bestand der Bibliothek ist über das Internet recher-
chierbar. Die Monografien sind über den Online-Katalog 
auf der Homepage des Instituts (http://www.hait.tu-dres-
den.de/open) und den Südwestdeutschen Bibliotheksver-
bund abrufbar (http://swb.bsz-bw.de). Ebenfalls auf der 
Bibliothekshomepage existiert ein Link zum elektroni-
schen Zeitschriftenbestandsverzeichnis und zu den aktu-
ellen Neuerwerbungen. Hier erhält man Auskunft über 
die erworbenen Bände der vergangenen Woche und des 
letzten Monats. Alle Kataloge und Verzeichnisse werden 
ständig auf den neuesten Stand gebracht.
Sehbeeinträchtigten Nutzern steht ein modernes Bild-
schirmlesegerät zur Verfügung, mithilfe dessen Texte vor-
gelesen bzw. vergrößert werden können.
Die Bibliothek befindet sich im Tillichbau der Techni-
schen Universität Dresden, Helmholtzstraße 6. Sie ist 
Montag bis Freitag von 9.00 Uhr bis 16.00 Uhr geöffnet.
11. Technische Ausstattung, 
Infrastruktur
Der IT-Verantwortliche des Instituts richtet die Compu-
terarbeitsplätze der Institutsmitarbeiter ein und wartet 
diese. Er erstellt und verwaltet die rechentechnische Basis 
der im Institut verwendeten Datenbanken. Das Institut ist 
Mitnutzer des Deutschen Wissenschaftsnetzes über die 
Technische Universität Dresden. Die Bibliothek des Insti-
tuts ist in das Netz integriert.
2017 standen 10 000 € für Investitionen zur Verfügung. 
Dadurch war es möglich, die Ausstattung der Bibliothek 
anzupassen. So wurde beispielsweise der seit 2006 in 
Betrieb befindliche Kopierer erneuert. Infolgedessen 
konnte der relativ teure Wartungsvertrag gekündigt und 
durch einen zeitgemäßen Wartungsvertrag, der nur einen 
Bruchteil des vorherigen kostet, ersetzt werden. Das neue 
Gerät ist wesentlich leiser, sodass es sich auch akustisch 
besser in das Bibliotheksumfeld anpasst. Des Weiteren 
wurde der 2012 erworbene Buchscanner modernisiert; 
er ist nun innerhalb des HAIT-Datennetzes nutzbar. Zu-
sätzlich wurde seine Bedienung durch einen Fußschalter 
vereinfacht.
Die technischen Geräte des Instituts (Computer ein-
schließlich Software, Drucker, Scanner, Kopier-, Fax-, 
Tontechnik) wurden durch Instandhaltungen (teilweise 
über Wartungsverträge), Reparaturen und vereinzelt Er-







Prof. Dr. Thomas Lindenberger (seit Oktober 2017)
Stellvertretende Direktoren:
apl. Prof. Dr. Uwe Backes
Dr. Clemens Vollnhals, M. A. (bis September 2017 
 Kommissarischer Direktor)
Ku ra to ri um:
Vorsitzende:
Regierungsdirektorin Dr. Caroline Wagner (Vertreterin 
des Sächsischen Ministeriums für Wissenschaft und 
Kunst)
Stellvertretender Vorsitzender:
Prof. Dr. Karl Lenz (Vertreter der Technischen Universi-
tät Dresden)
Mitglieder:
Aline Fiedler, MdL (Vertreterin des Sächsischen Land-
tags)
Prof. Dr. Alfons Kenkmann (Vertreter des Wissenschaft-
lichen Beirates; seit Mai 2017)
Prof. Dr. Dr. h. c. Heinrich Oberreuter (von der Mitglie-
derversammlung gewähltes Mitglied des Vereins)
Prof. Dr. Hans Vorländer (Vertreter des Wissenschaftli-
chen Beirats)
Prof. Dr. Hans Wiesmeth (Vertreter der Sächsischen 
Akademie der Wissenschaften) 
Prof. Dr. Barbara Zehnpfennig (Vertreterin des Wissen-
schaftlichen Beirates, bis Mai 2017)
Wissenschaftlicher Beirat:
Vorsitzender:
Prof. Dr. Alfons Kenkmann
Stellvertretender Vorsitzender:
Prof. Dr. Barbara Zehnpfennig (bis Mai 2017)
Prof. Dr. Hans Vorländer (seit August 2017)
Mitglieder:
Prof. Dr. Dietmar Neutatz
Prof. Dr. Gert Pickel (seit August 2017)
Prof. Dr. Oldřich Tůma
Prof. Dr. Hans Vorländer
Ehrenvorsitzender:
Prof. Dr. Gilbert Merlio
Mitglieder des Vereins:
Dr. Martin Gillo
Prof. Dr. Manfred Heinemann
Prof. Dr. Thomas Lindenberger (seit Oktober 2017)
Prof. Dr. Dr. h. c. Heinrich Oberreuter
Dr. Matthias Rößler, MdL
Dr. Monika Runge
Prof. Dr. Cornelius Weiss
Geisteswissenschaftliches Zentrum Geschichte und 
 Kultur Ostmitteleuropas an der Universität Leipzig 
 (vertreten durch Prof. Dr. Christian Lübke)
Institut für Sächsische Geschichte und Volkskunde e.V. 
(vertreten durch Prof. Dr. Winfried Müller)
Sächsische Akademie der Wissenschaften (vertreten 
durch Prof. Dr. Hans Wiesmeth)
Sächsisches Ministerium für Wissenschaft und Kunst 
(vertreten durch Regierungsdirektorin Dr. Caroline 
Wagner)
Simon-Dubnow-Institut für jüdische Geschichte und 
Kultur e.V. (vertreten durch Prof. Dr. Raphael Gross bis 
März 2017, Prof. Dr. Yfaat Weiss seit April 2017)
Technische Universität Dresden (vertreten durch Prof. 
Dr. Werner J. Patzelt)
Freundeskreis des Hannah-Arendt-Instituts e.V.
Zur Förderung der wissenschaftlichen und publizisti-
schen Tätigkeit des Hannah-Arendt-Instituts wurde am 
10. Mai 2005 ein Freundeskreis ins Leben gerufen. Er 
ist als gemeinnütziger Verein anerkannt. Spenden an 
den Freundeskreis (Dresdner Volksbank und Raiffeisen-
bank eG, IBAN DE87 8509 0000 2852 3310 06, BIC 
GENODEF1DRS) sind steuerlich abzugsfähig. Anträge 
zur Aufnahme in den Freundeskreis nimmt der Vorstand 
(Prof. Dr. Uwe Backes, Hannah-Arendt-Institut für Tota-
litarismusforschung e.V. an der Technischen Universität 
Dresden, 01062 Dresden) gerne entgegen. Über eine 
Aufnahme entscheidet die Mitgliederversammlung. Der 
Jahresmitgliedsbeitrag für persönliche Mitglieder beträgt 
100,00 €.
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 Personal und Finanzen







Backes, Uwe (stellv. Direktor) Brock, Evelyn
De Ghantuz Cubbe, Giovanni 
(2—9/17)
Fritze, Lothar Georgi, Hannelore Fleck, Linda (seit 4/17)
Kailitz, Steffen
Görke, Ilona (Vertretung für 
K. Luthardt bis 21.5.2017 100 %, 
22.5.–31.10.2017 50 %,  
1.11.2017–21.12.2017 80 %)
Genswein, Tobias (2–8/17)
Kötzing, Andreas (19.6.—18.8. und 
ab 19.12.2017 Elternzeit)
Haubold, Sven (3–10/17 50 %, 
01.11.17–23.12.17 75 %, ab 24.12.2017 
50 %) 
Hilbert, Michael (bis 3/17)
Kończal, Kornelia (seit 10/17)
Luthardt, Kristin (bis 21.5.2017 
Elternzeit, 22.5.–21.9.2017 50 % in 
Elternzeit, seit 22.9.2017 85 %)
Kulinka, Darya (bis 8/2017)
Lindenberger, Thomas (Direktor) 
(ab 10/17)
Naumann, Claudia (50 %)
Preissler, Manja (bis 3/17 und 
6–12/17)
Pohlmann, Tilman (bis 3/17) Preissler, Manja (4–5/17) Zingler, Annett 
Postert, André Riedel, Thomas (bis 1/17)
Richter, Michael (abgeordnet) Schmidt, Gabriele
Rindermann, Sheryn (5–7/17, 50 %)
Terletzki, Ute (7–10/17 50 %, 1.11.–
22.12.2017 75 %, seit 23.12.2017 50 %)
Schmeitzner, Mike
Thoß, Michael (bis 4/17)
Vollnhals, Clemens (stellv. Direktor, 
bis 9/17 kommissarischer Direktor)
Weil, Francesca 
Werner, Benjamin 
(Promotionsstipendiat des HAIT, 
seit 10/17 50 %)
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Wissenschaftliche Mitarbeiter (drittmittelfinanziert) Wissenschaftliche Hilfskräfte (drittmittelfinanziert)
Frackowiak, Johannes Bakri, Bakri Haj (seit 10/17)
Gräfe, Sebastian (seit 4/17) Burr, Janna (seit 9/17)
Kladnik, Ana (seit 10/17) Genswein, Tobias (seit 9/17)
Unger, Steffi (seit 10/17 65 %, seit 9.10.2017  
Mutterschutz/Elternzeit) Haase, Anna-Maria (seit 4/17)
Widera, Thomas (seit 9/17) Hanzig, Christoph (seit 5/17)
Heyne, Thomas (seit 10/17)
Käseberg, Martin (seit 10/17)
Kreter, Maximilian (seit 4/17)
Kulinka, Darya (9/17)
Neubauer, Kornelia (seit 10/17)
Schirgott, Claudia (seit 11/17)
Segelke, Sven (seit 6/17)
Thoß, Michael (seit 5/17)
Werner, Benjamin (5–9/17)
Zafer, Moutaz (seit 11/17)
Zill, Nora (seit 10/17)
Studentische Hilfskräfte:
Haushaltsfinanziert: Luise Martha Anter, Linda Fleck, 
Eduard Kunz, Martina Meiselbach, Sebastian Müller, 
Sophia Tölle, Janis Wendland, Lucas Wotzka, Bertrand 
Zunker 
Drittmittelfinanziert: Youmna Fouad, Leonie Fritz, Vera 
Kaiser, Lisa Marie Klett, Nikolai Steinestel 
Praktikanten: Philipp Currle, Martin Käseberg, Aurelia 
Kiel, Julian Tobias Klar, Sven Segelke
Doktoranden mit HAIT-Stipendium (jeweils 50 %): 
Martin Baumert (seit 9/17), Katja S. Baumgärtner (seit 
5/17), Ann Katrin Düben (seit 5/17), Doreen Eschinger 
(seit 6/17), Jan H. Issinger (seit 5/17), Aline Munkewitz 
(seit 5/17)
Doktoranden ohne HAIT-Stipendium: Franz-Joseph 
Hille, Alexander Koch, Maximilian Kreter, Michael 
Thoß
Darüber hinaus waren im Laufe des Jahres 2017 
38 freie Mitarbeiter auf der Basis von Werkverträgen 
(alle finanziert aus dem Haushalt) sowie 8 (davon 
4 in Drittmittelprojekten) auf der Basis von Hono rar-
verträgen beschäftigt.
Das Haushaltsvolumen des Instituts betrug 2017 ca. 
1,77 Mio. €; ca. 1,51 Mio. € dieser Summe entfielen auf 
Zuwendungen des Freistaates Sachsen, ca. 0,26 Mio. € 
auf Drittmittel.
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Verzeichnis der Publikationen
14. Verzeichnis der Publikationen in den 
Reihen des Hannah-Arendt-Instituts
Schriften des Hannah-Arendt-Instituts
erschienen im Verlag Vandenhoeck & Ruprecht Göttingen 
(bis Band 23 im Böhlau Verlag Köln/Weimar/Wien erschienen)
Nr. 1: Die politische „Wende“ in Sachsen. Rückblick 
und Zwischenbilanz. Hg. von Alexander Fischer und 
Günther Heydemann, Köln/Weimar/Wien 1995, 
ISBN 3-412-07995-2
Nr. 2: Die Ost-CDU. Beiträge zu ihrer Entstehung und 
Entwicklung. Hg. von Michael Richter und Martin Riss-
mann, Köln/Weimar/Wien 1995, ISBN 3-412-07895-6
Nr. 3: Stefan Creuzberger: Die sowjetische Besatzungs-
macht und das politische System der SBZ, Köln/Wei-
mar/Wien 1996, ISBN 3-412-04596-9
Nr. 4: Michael Richter: Die Staatssicherheit im letzten 
Jahr der DDR, Köln/Weimar/Wien 1996, 
ISBN 3-412-04496-2
Nr. 5: Die Tragödie der Gefangenschaft in Deutschland 
und der Sowjetunion 1941–1945. Hg. von Klaus-Dieter 
Müller, Konstantin Nikischkin und Günther Wagenleh-
ner, Köln/Weimar/Wien 1998, ISBN 3-412-04298-6
Nr. 6: Lothar Fritze: Täter mit gutem Gewissen. Über 
menschliches Versagen im diktatorischen Sozialismus, 
Köln/Weimar/Wien 1998, ISBN 3-412-04398-2
Nr. 7: Totalitarismustheorien nach dem Ende des Kom-
munismus. Hg. von Achim Siegel, Köln/Weimar/Wien 
1998, ISBN 3-412-04498-9
Nr. 8: Bernd Schäfer: Staat und katholische Kirche in 
der DDR, Köln/Weimar/Wien 1999, 
ISBN 3-412-01299-8
Nr. 9: Widerstand und Opposition in der DDR. Hg. von 
Klaus-Dietmar Henke, Peter Steinbach und Johannes 
Tuchel, Köln/Weimar/Wien 1999, ISBN 3-412-15698-1
Nr. 10: Peter Skyba: Vom Hoffnungsträger zum Sicher-
heitsrisiko. Jugend in der DDR und Jugendpolitik der 
SED 1949–1961, Köln/Weimar/Wien 2000,  
ISBN 3-412-15798-8
Nr. 11: Heidi Roth: Der 17. Juni 1953 in Sachsen. Mit 
einem einleitenden Kapitel von Karl Wilhelm Fricke, 
Köln/Weimar/Wien 1999, ISBN 3-412-06399-1
Nr. 12: Michael Richter, Erich Sobeslavsky: Die Grup-
pe der 20. Gesellschaftlicher Aufbruch und politische 
Opposition in Dresden 1989/90, Köln/Weimar/Wien 
1999, ISBN 3-412-06499-8
Nr. 13: Johannes Raschka: Justizpolitik im SED-Staat. 
Anpassung und Wandel des Strafrechts während der 
Amtszeit Honeckers, Köln/Weimar/Wien 2000, 
ISBN 3-412-06700-8
Nr. 15: Ralf Ahrens: Gegenseitige Wirtschaftshilfe? 
Die DDR im RGW. Strukturen und handelspolitische 
 Strategien 1963–1976, Köln/Weimar/Wien 2000, 
ISBN 3-412-12200-9
Nr. 16: Frank Hirschinger: „Zur Ausmerzung freige-
geben“. Halle und die Landesheilanstalt Altscherbitz 
1933–1945, Köln/Weimar/Wien 2001, 
ISBN 3-412-06901-9
Nr. 17/1: Sowjetische Militärtribunale. Band 1: Die 
 Verurteilung deutscher Kriegsgefangener 1941–1953. 
Hg. von Andreas Hilger, Ute Schmidt und Günther 
 Wagenlehner, Köln/Weimar/Wien 2001, 
ISBN 3-412-06701-6
Nr. 17/2: Sowjetische Militärtribunale. Band 2: Die 
Verurteilung deutscher Zivilisten 1945–1955. Hg. von 
Andreas Hilger, Mike Schmeitzner und Ute Schmidt, 
Köln/Weimar/Wien 2003, ISBN 3-412-06801-2
Nr. 18: Karin Urich: Die Bürgerbewegung in Dresden 
1989/90, Köln/Weimar/Wien 2001, 
ISBN 3-412-06801-2
Nr. 19: Innovationskulturen und  Forschrittserwartungen 
im geteilten Deutschland. Hg. von Johannes Abele, 
 Gerhard Barkleit und Thomas Hänseroth,  
Köln/Weimar/Wien 2001, ISBN 3-412-07001-7
Nr. 20: „Ein Gespenst geht um in Europa“. Das Erbe 
kommunistischer Ideologien. Hg. von Uwe Backes und 
Stéphane Courtois, Köln/Weimar/Wien 2002, 
ISBN 3-412-15001-0
Nr. 21: Mike Schmeitzner, Stefan Donth: Die Partei 
der Diktaturdurchsetzung. KPD/SED in Sachsen 
1945–1952, Köln/Weimar/Wien 2002, 
ISBN 3-412-07702-X
Nr. 22: Diktaturdurchsetzung in Sachsen. Studien zur 
Genese der kommunistischen Herrschaft 1945–1952. 
Hg. von Rainer Behring und Mike Schmeitzner, Köln/
Weimar/Wien 2003, ISBN 3-412-14802-4
Nr. 23: Rechtsextreme Ideologien in Geschichte und 
Gegenwart. Hg. von Uwe Backes, Köln/Weimar/Wien 
2003, ISBN 3-412-03703-6
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Nr. 24: Michael Richter: Die Bildung des Freistaa-
tes Sachsen. Friedliche Revolution, Föderalisierung, 
deutsche Einheit 1989/90, Göttingen 2004, 
ISBN 978-3-525-36900-5
Nr. 25: Thomas Widera: Dresden 1945–1948. Politik 
und Gesellschaft unter sowjetischer Besatzungsherr-
schaft, Göttingen 2005, ISBN 978-3-525-36901-2
Nr. 26: Stefan Paul Werum: Gewerkschaftlicher Nieder-
gang im sozialistischen Aufbau. Der Freie Deutsche 
Gewerkschaftsbund (FDGB) 1945 bis 1953, Göttingen 
2005, ISBN 978-3-525-36902-9
Nr. 27: Frank Hirschinger: Gestapoagenten,  Trotzkisten, 
Verräter. Kommunistische Parteisäuberungen in Sachsen- 
Anhalt 1918–1953, Göttingen 2005, 
ISBN 978-3-525-36903-6
Nr. 28: Politische Religion und Religionspolitik. Zwi-
schen Totalitarismus und Bürgerfreiheit. Hg. von 
Gerhard Besier und Hermann Lübbe, Göttingen 2005, 
ISBN 978-3-525-36904-3
Nr. 29: Gefährdungen der Freiheit. Extremistische Ideo-
logien im Vergleich. Hg. von Uwe Backes und Eckhard 
Jesse, Göttingen 2006, ISBN 978-3-525-36905-0
Nr. 30: Babett Bauer: Kontrolle und Repression. Indivi-
duelle Erfahrungen in der DDR 1971–1989, Göttingen 
2006, ISBN 978-3-525-36907-4
Nr. 31: Uwe Backes: Politische Extreme. Eine Begriffs-
geschichte von der Antike bis zur Gegenwart, Göttingen 
2006, ISBN 978-3-525-36908-1
Nr. 32: Sowjetisierung oder Neutralität? Optionen 
sowjetischer Besatzungspolitik in Deutschland und 
Österreich 1945–1955. Hg. von Andreas Hilger, Mike 
Schmeitzner und Clemens Vollnhals, Göttingen 2006, 
ISBN 978-3-525-36906-7
Nr. 33: Totalitarismus und Literatur. Deutsche Litera-
tur im 20. Jahrhundert – Literarische Öffentlichkeit im 
Spannungsfeld totalitärer Meinungsbildung. Hg. von 
Hans Jörg Schmidt und Petra Tallafuss, Göttingen 2007, 
ISBN 978-3-525-36909-8
Nr. 34: Totalitarismuskritik von links. Deutsche Dis-
kurse im 20. Jahrhundert. Hg. von Mike Schmeitzner, 
Göttingen 2007, ISBN 978-3-525-36910-4
Nr. 35: Hannah Arendt weitergedacht. Ein Symposium. 
Hg. von Lothar Fritze, Göttingen 2008, 
ISBN 978-3-525-36913-5
Nr. 36: Communist and Post-Communist Parties in Eu-
rope. Ed. by Uwe Backes and Patrick Moreau, Göttingen 
2008, ISBN 978-3-525-36912-8
Nr. 37: Totalitarismus und Transformation. Defizite 
der Demokratiekonsolidierung in Mittel- und Osteuro-
pa. Hg. von Uwe Backes, Tytus Jaskułowski und Abel 
 Polese, Göttingen 2009, ISBN 978-3-525-36911-1
Nr. 38: Michael Richter: Die Friedliche Revolution. Auf-
bruch zur Demokratie in Sachsen 1989/90. 2 Bände, 
Göttingen 2009, ISBN 978-3-525-36914-2
Nr. 39: Henrik Steglich: Rechtsaußenparteien in 
Deutschland. Bedingungen ihres Erfolges und Schei-
terns, Göttingen 2010, ISBN 978-3-525-36915-9
Nr. 40: Das Präsidium der Landesverwaltung Sachsen. 
Die Protokolle der Sitzungen vom 9. Juli 1945 bis 
10. Dezember 1946. Hg. von Andreas Thüsing unter 
Mitarbeit von Agatha Kobuch, Göttingen 2010, 
ISBN 978-3-525-36916-6
Nr. 41: Gerald Hacke: Die Zeugen Jehovas im Dritten 
Reich und in der DDR. Feindbild und Verfolgungs-
praxis, Göttingen 2010, ISBN 978-3-525-36917-3
Nr. 42: Wolfgang Bialas: Politischer Humanismus und 
„verspätete Nation“. Helmuth Plessners Auseinander-
setzung mit Deutschland und dem Nationalsozialismus, 
Göttingen 2010, ISBN 978-3-525-36918-0
Nr. 43: Jahre des Umbruchs. Friedliche Revolution in 
der DDR und Transition in Ostmitteleuropa. Hg. von 
Clemens Vollnhals, Göttingen 2011, 
ISBN 978-3-525-36919-7
Nr. 44: Jörn-Michael Goll: Kontrollierte Kontrolleure. 
Die Bedeutung der Zollverwaltung für die „politisch-ope-
rative“ Arbeit des Ministeriums für Staatssicherheit der 
DDR, Göttingen 2011, ISBN 978-3-525-36920-3
Nr. 45: NS-Prozesse und deutsche Öffentlichkeit. Be-
satzungszeit, frühe Bundesrepublik und DDR. Hg. von 
Jörg Osterloh und Clemens Vollnhals, Göttingen 2011, 
ISBN 978-3-525-36921-0
Nr. 46: The Extreme Right in Europe. Current Trends 
and Perspectives. Hg. von Uwe Backes und Patrick 
 Moreau, Göttingen 2012, ISBN 978-3-525-36922-7
Nr. 47: Die völkisch-religiöse Bewegung im Nationalso-
zialismus. Eine Beziehungs- und Konfliktgeschichte. Hg. 
von Uwe Puschner und Clemens Vollnhals, Göttingen 
2012, ISBN 978-3-525-36996-8
Nr. 48: Jörg Müller: Strafvollzugspolitik und Haftre-
gime in der SBZ und in der DDR. Sachsen in der Ära 
 Ulbricht, Göttingen 2012, ISBN 978-3-525-36959-3
Nr. 49: Vom Ostblock zur EU. Systemtransformationen 
1990–2012 im Vergleich. Hg. von Günther Heydemann 
und Karel Vodička, Göttingen 2013,  
ISBN 978-3-525-36960-9
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Nr. 50: Ideologie und Moral im Nationalsozialismus. 
Hg. von Wolfgang Bialas und Lothar Fritze, Göttingen 
2014, ISBN 978-3-525-36961-6
Nr. 51: Ideokratien im Vergleich. Legitimation – Ko-
optation – Repression. Hg. von Uwe Backes und Steffen 
Kailitz, Göttingen 2014, ISBN 978-3-525-36962-3
Nr. 52: Wolfgang Bialas: Moralische Ordnungen des 
Nationalsozialismus, Göttingen 2014, 
ISBN 978-3-525-36963-0
Nr. 53: Sachsen und der Nationalsozialismus. Hg. von 
Günther Heydemann, Jan Erik Schulte und Francesca 
Weil, Göttingen 2014, ISBN 978-3-525-36964-7
Nr. 54: Tina Kwiatkowski-Celofiga: Verfolgte Schüler. 
Ursachen und Folgen von Diskriminierung im Schul-
wesen der DDR, Göttingen 2014, 
ISBN 978-3-525-36966-1
Nr. 55: Maria Fiebrandt: Auslese für die Siedlergesell-
schaft. Die Einbeziehung Volksdeutscher in die NS- 
Erbgesundheitspolitik im Kontext der Umsiedlungen 
1939–1945, Göttingen 2014, ISBN 978-3-525-36967-8
Nr. 56: Todesurteile sowjetischer Militärtribunale gegen 
Deutsche (1944–1947). Eine historisch-biographische 
Studie. Hg. von Andreas Weigelt, Klaus-Dieter Müller, 
Thomas Schaarschmidt, Mike Schmeitzner, Göttingen 
2015, ISBN 978-3-525-36968
Nr. 57: Vergleich als Herausforderung, Festschrift zum 
65. Geburtstag von Günther Heydemann. Hg. von 
Andreas Kötzing, Francesca Weil, Mike Schmeitzner 
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Totalitarismus und Demokratie/Totalitarianism and De-
mocracy (TD) ist eine Zeitschrift, die sich als internati-
onale Drehscheibe der vergleichenden, historischen wie 
gegenwartsorientierten Erforschung nichtdemokratischer 
Systeme und Bewegungen versteht. Ausgehend von den 
beiden deutschen Dikta turen des 20. Jahrhunderts sollen 
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gische und kulturelle Konstellationen, Bedin gungen und 
Dispositionen zu ergründen, die Geist und Wirklich keit 
freiheitlich-demokratischer Gesellschaften fördern.
Die Zeitschrift versteht sich als ein Forum interdis-
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wissenschaftlern, Soziologen, Psychologen, Pädago gen, 
Religionswissenschaftlern und Philosophen.
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Dirk Blasius / Wilfried Loth (Hg.)
Tage deutscher Geschichte 
im 20. Jahrhundert
2006. 143 Seiten mit 17 Abb., kartoniert
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Tage deutscher Geschichte im 20. Jahrhundert 
gibt es viele. Orientiert man sich nur am Ka-
lender, kommt man auf 36.525. Einige Tage 
aber bleiben stärker in Erinnerung, über sie 
wird gesprochen, sie spielen eine Rolle im 
kollektiven Gedächtnis der Deutschen. An 
ihnen haben Ereignisse stattgefunden, die 
besonders weitreichende Folgen hatten, oder 
die Ereignisse dieser Tage haben Symbolkraft 
entwickelt für ein umfassenderes, komple-
xeres Geschehen. Sich mit solchen Tagen zu 
beschäftigen, stellt eine bewährte Form der 
Aneignung von Geschichte dar.
Die Autoren des Bandes nähern sich den We-
gen und Irrwegen der deutschen Geschichte 
im Jahrhundert der beiden Weltkriege mit 
acht Symboltagen, die von besonderem Erin-
nerungswert sind: der Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs im August 1914, die November-
revolution 1918, die Machtübernahme der Na-
tionalsozialisten, die Wannseekonferenz 1942, 
das Kriegsende 1945, der Aufstand in der DDR 
1953, der Mauerbau 1961 und die deutsche 
Einheit im Jahre 1989. In acht illustrierten Es-
says regen sie zum Nachdenken über Deutsch-
land und die Deutschen im 20. Jahrhundert an.
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Der KPD-Prozess von 1951 bis 1965 war das 
größte und längste Parteiverbotsverfahren in 
der Geschichte der Bundesrepublik. Zugleich 
ist er ein bislang völlig unterschätztes Schlüs-
selereignis der deutsch-deutschen Geschichte 
zwischen 1949 und 1969. Auf der Grundlage 
bislang unter Verschluss gehaltener Staats-
akten ist Josef Foschepoth ein bahnbrechendes 
Buch gelungen. Es vermittelt eine Fülle neuer 
Erkenntnisse zur Wirkmächtigkeit des Natio-
nalsozialismus, zur Entstehung eines neuen Na-
tionalismus, zur notwendigen Unterscheidung 
von Kaltem Krieg und Kaltem Bürgerkrieg und 
nicht zuletzt zur Frage der Rechtsstaatlichkeit 
der Bundesrepublik Deutschland.
Verlagsgruppe Vandenhoeck & Ruprecht
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